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1 Einleitung 

„Stirbt der Handel, stirbt die Stadt.“1 Mit diesen eindringlichen Worten kommentierte Alexander von 

Preen, Präsident des Handelsverband Deutschland, im April 2023 die hauseigene Prognose, dass im Jahr 

2023 ca. 9.000 Geschäfte schließen werden.2 Das „Sterben des stationären Einzelhandels“ dominiert 

sowohl nationale als auch internationale Schlagzeilen. Allerdings liegt es in der Natur des Einzelhandels, 

dass disruptive Innovationen diesen Sektor und die dazugehörigen Immobilien grundlegend erneuern. 

Im 19. Jahrhundert revolutionierten Warenhäuser die Einkaufsgewohnheiten der Menschen. Diese neuen 

Geschäftstypen boten große Verkaufsflächen und eine Vielzahl von Produkten unter einem Dach zu 

festen Preisen an, was ihre Erfolgsgeschichte in den Städten einleitete. Ab den 1870er Jahren begannen 

Händler, Kataloge zu verschicken, die auch Menschen in ländlichen Gebieten erreichten – der Versand-

handel war geboren. Diese Bestellmöglichkeit per Post erweiterte den Markt in bisher unzugängliche 

Gebiete. Im 20. Jahrhundert setzte sich das Konzept der Selbstbedienungsläden durch, gefolgt von der 

Etablierung von Supermärkten. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts entstanden Einkaufszentren, 

die durch eine Vielfalt an Geschäften das Einkaufserlebnis in den Mittelpunkt rückten. Parallel dazu 

begann der Aufstieg von Discountern und Big-Box-Stores wie Walmart, die durch Massenbestellungen 

die Preise von Waren grundlegend veränderten. Jede dieser Entwicklungen hatte zumeist einen negati-

ven Einfluss auf bestehende Einzelhandelsformen.3 Joseph Schumpeters Konzept der „schöpferischen 

Zerstörung“ (creative destruction) beschreibt, wie Innovationen traditionelle, etablierte Strukturen ablö-

sen und dadurch für wirtschaftliches Wachstum sorgen. Veraltete Konzepte können sich nicht an den 

neuen Stand der Technik anpassen und werden durch den technischen Fortschritt verdrängt, was zu Ef-

fizienzsteigerungen und Produktivitätsverbesserungen führt. Dieser dynamische Wandel ist essenziell, 

um wettbewerbsfähig zu bleiben. Schumpeter betont, dass Innovationen nicht nur neue Marktchancen 

eröffnen, sondern auch bestehende Marktstrukturen und Unternehmen zerstören. Dies führt zu einer 

kontinuierlichen Erneuerung und Anpassung innerhalb der Wirtschaft. Auch wenn durch die Innovatio-

nen kurzfristig Arbeitsplätze verloren gehen, so sichert die schöpferische Zerstörung den langfristigen 

Wohlstand des Wirtschaftssystems.4 Im 21. Jahrhundert gilt der Electronic Commerce (genannt „E-

Commerce“) als disruptive Innovation im Einzelhandel. Unter E-Commerce versteht man den Kauf und 

Verkauf von Waren und Dienstleistungen über elektronische Verbindungen und digitale Kanäle. Das 

Konzept des Versandhandels aus dem 19. Jahrhundert wurde durch den technischen Fortschritt, insbe-

sondere das Internet, erweitert. Der bequeme Bestellvorgang und die kurze Lieferzeit, kombiniert mit 

einer scheinbar unendlichen Produktvielfalt und oft günstigeren Preisen, haben den Einzelhandel erneut 

 

1 (Preen, 2023) 
2 (Handelsverband Deutschland, 2023) 
3 (Pfister, 2000) 
4 (Schumpeter, 1912) 
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grundlegend verändert. Doch wie weit hat der E-Commerce den bestehenden stationären Einzelhandel 

bisher verdrängt? Stirbt der Einzelhandel tatsächlich aus? Bestehen Unterschiede zwischen ländlichen 

und urbanen Regionen? Diese Fragen sollen in dieser Arbeit untersucht werden. Ein Überblick soll vor-

erst den Aufbau der Masterarbeit verdeutlichen. 

2 Theoretischer Überblick und Hypothesenformulierung 

Zu Beginn dieser Masterarbeit wird eine zentrale Hypothese formuliert, die im Verlauf der Arbeit über-

prüft und diskutiert wird. Das folgende Kapitel 3Einleitung befasst sich zunächst mit den Entwicklungen 

des E-Commerce in Deutschland. Darauf aufbauend wird in Kapitel 4 der Einfluss des E-Commerce auf 

die Beschäftigung im Einzelhandel in Südkorea untersucht, basierend auf dem Paper „E-commerce and 

Local Labor Markets: Is the ‘Retail Apocalypse’ Near?“ von Chun et al. (2023). Das Paper analysiert 

die lokale Beschäftigungsentwicklung im Einzelhandelssektor im Zuge des Aufstiegs des E-Commerce 

in Südkorea. Die Autoren verwenden dabei Kreditkartentransaktionsdaten, deren Methodik in Kapitel 

4.1 ausführlich erläutert wird. Im Anschluss wird in Kapitel 4.2 das empirische Modell vorgestellt und 

anschließend in Kapitel 4.3 den Einfluss des E-Commerce auf die Beschäftigung im stationären Einzel-

handel untersucht. Ergänzend werden in Kapitel 4.4 weitere Studien zu diesem Thema betrachtet, bevor 

in Kapitel 4.5 eine kritische Auseinandersetzung mit den Ergebnissen des Papers erfolgt. Danach wird 

auf die unterschiedlichen Rahmenbedingungen in Südkorea und Deutschland in Kapitel 4.6 eingegan-

gen. Kapitel 5 widmet sich anschließend dem Einfluss des E-Commerce auf den stationären Einzelhan-

del. In Kapitel 0 wird die New Economic Geography eingeführt, wobei in Kapitel 6.1 das Kern-Periphe-

rie-Modell herangezogen wird, um die regionalökonomischen Entwicklungen theoretisch zu untermau-

ern. Der Bezug zum E-Commerce wird in Kapitel 6.2 hergestellt. Kapitel 7 leitet die empirische Unter-

suchung ein, bei der die Einzelhandelszentralität von kreisfreien Städten und ihren umliegenden Land-

kreisen untersucht wird. Das Konzept der Einzelhandelszentralität wird in Kapitel 7.1 kurz vorgestellt, 

bevor in Kapitel 7.2 die empirische Analyse durchgeführt und deren Ergebnisse diskutiert werden. In 

Kapitel 7.3 werden die Ergebnisse dieser Analyse mit den Erkenntnissen aus dem in Kapitel 4 behan-

delten Paper verglichen. Zum Abschluss wird in Kapitel 8 auf zukünftige Forschungsperspektiven ein-

gegangen, bevor in Kapitel 9 ein Fazit gezogen wird, das die wesentlichen Erkenntnisse der Arbeit zu-

sammenfasst und kritisch reflektiert. 

Im Rahmen dieser Masterarbeit soll untersucht werden, wie sich die Wechselwirkungen zwischen länd-

lichen und urbanen Regionen im Hinblick auf den E-Commerce und den stationären Einzelhandel ge-

stalten. Dafür wird folgende Hypothese aufgestellt: „Wenn der Aufstieg des E-Commerce zu signifi-

kanten Veränderungen im stationären Einzelhandel in Deutschland führt, dann verstärken sich 

regionale Unterschiede, wobei städtische Gebiete besonders stark negativ betroffen sind.“ Die Hy-

pothese beinhaltet zwei interessante Punkte, die im Rahmen der Masterarbeit beleuchten werden. Der 
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erste Punkt thematisiert den ersten Halbsatz der Hypothese. Dieser setzt die Existenz struktureller Ver-

änderungen im stationären Einzelhandel durch den E-Commerce voraus. Es soll überprüft werden, ob 

diese Veränderungen existieren und ob diese messbar gemacht werden können. Der zweite Halbsatz 

setzt sich mit der unterschiedlichen Entwicklung des stationären Einzelhandels von Stadt und Land aus-

einander, die durch die Folgen des E-Commerce hervorgerufen werden. Die Hypothese geht davon aus, 

dass der stationäre Einzelhandel in Städten einen größeren negativen Einfluss erfährt, als in ländlichen 

Regionen. Ziel dieser Masterarbeit soll es sein, die Hypothese im Laufe der Arbeit zu bewerten. Durch 

diese wissenschaftliche Herangehensweise wird eine fundierte und differenzierte Analyse der Auswir-

kungen des E-Commerce auf den stationären Einzelhandel in der Oberpfalz ermöglicht. Die Ergebnisse 

sollen einen Beitrag zur aktuellen Forschung leisten und praxisrelevante Empfehlungen bieten. 

3 Entwicklung des E-Commerce in Deutschland 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, wird der E-Commerce als eine wesentliche Zäsur in der Struktur 

des Einzelhandels angesehen.5 Dennoch existiert keine einheitliche Definition des Begriffs. Im Allge-

meinen besteht jedoch weitgehende Einigkeit darüber, dass der E-Commerce als der Handel von Waren 

und Dienstleistungen definiert werden kann, der durch den Einsatz digitaler Transaktionsplattformen, 

die elektronische Abwicklung von Bestellungen, die Nutzung elektronischer Zahlungssysteme sowie die 

direkte oder indirekte Lieferung der gehandelten Produkte gekennzeichnet ist.6 Als Synonyme für den 

E-Commerce ist auch der Begriff Online-Handel gängig. Der E-Commerce stellt im engeren Sinne eine 

Weiterentwicklung des klassischen Katalog- und Versandhandels dar. Während früher Bestellungen per 

Katalog oder Brief abgewickelt wurden, erfolgt der Bestellprozess im E-Commerce digital. Sowohl die 

Produktauswahl als auch die Zahlung werden online getätigt. Die Lieferung der bestellten Waren erfolgt 

dann wie im traditionellen Versandhandel an die angegebene Adresse des Kunden oder digital. In den 

Anfangsjahren des E-Commerce, ab Mitte der 1990er Jahre, war dessen Entwicklung zunächst durch 

diverse Startschwierigkeiten geprägt. Bis ins Jahr 2000 waren grundlegende Veränderungen in der 

Struktur des deutschen Einzelhandels kaum erkennbar. Erst durch technologische Innovationen, insbe-

sondere die Verbreitung des Smartphones, erfuhr der E-Commerce in Deutschland einen deutlichen 

Aufschwung. Dieser technische Fortschritt ermöglichte eine benutzerfreundlichere und flexiblere Ab-

wicklung von Bestellungen und trug maßgeblich zu dem darauffolgenden, beschleunigten Wachstum 

bei. 7 Dies spiegelt sich auch in den Online-Umsätzen des E-Commerce wider. Folgende Abbildung 1 

zeigt den Onlineumsatz in Deutschland sowie die prozentuale Veränderung zum Vorjahr. 

 

5 (Dascher, Immobilien des Einzelhandels, 2022) 
6 (Holtforth, Geibel, & Kracht, 2020) 
7 (Fischer, 2003) 
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Abbildung 1: Eigene Darstellung, (Handelsverband Deutschland, 2024) 

Bis zum Jahr 2022 verzeichnete der E-Commerce im Beobachtungszeitraum nahezu durchgängig zwei-

stellige Wachstumsraten, mit Ausnahme des Jahres 2018, das ein Wachstum von 9,0% aufwies. Diese 

Entwicklung unterstreicht den dynamischen Aufstieg des E-Commerce. Im Jahr 2022 kam es jedoch 

erstmals zu einem Umsatzrückgang, während im Jahr 2023 eine moderate Erholung mit einem Wachs-

tum von 1,0% beobachtet werden konnte. Diese Entwicklung zeigt, dass das seit dem Jahr 2000 beo-

bachtete Wachstum zwar Merkmale eines exponentiellen Wachstums aufwies, sich jedoch nicht unein-

geschränkt fortsetzen ließ. Erstmals im Beobachtungszeitraum wurde ein Rückgang der Online-Umsätze 

verzeichnet. Es bleibt unklar, ob dieser Rückgang das Ende des bisherigen dynamischen Wachstums des 

Online-Handels markiert oder als Korrektur nach den außergewöhnlich hohen Zuwächsen während der 

COVID-19-Pandemie in den Jahren 2020 (23,1%) und 2021 (19,1%) interpretiert werden kann. 

Im Folgenden wird der Online-Handel in den Kontext des gesamtdeutschen Einzelhandels eingeordnet. 
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Abbildung 2: Eigene Darstellung, (Handelsverband Deutschland, 2024) 

Abbildung 2 stellt das Umsatzvolumen des deutschen Einzelhandels (netto) in Milliarden Euro für den 

Zeitraum von 2003 bis 2023 dar. Die Umsätze des stationären Einzelhandels für die jeweiligen Jahre 

sind in Blau abgebildet, während der jährliche Onlineanteil prozentual in Orange dargestellt wird. Das 

gesamte Umsatzvolumen des deutschen Einzelhandels ergibt sich aus der Summe der übereinanderlie-

genden blauen und orangen Balken, die das Verhältnis zwischen stationärem Handel und Online-Handel 

am Gesamtumsatz veranschaulichen. 

Die Entwicklung des Umsatzvolumens im deutschen Einzelhandel zeigt seit 2009 einen kontinuierlichen 

Anstieg. Parallel dazu erhöhte sich der Anteil des Onlinehandels von 2003 bis 2021 stetig und konnte 

kontinuierlich Marktanteile hinzugewinnen. Im Jahr 2021 erreichte der Onlinehandel einen Anteil von 

13,4%, welcher jedoch im Jahr 2022 leicht auf 13,2% zurückging. Der Rückgang des Onlineanteils bei 

gleichzeitig steigendem Gesamtumsatz im Einzelhandel verdeutlicht, dass der stationäre Handel in die-

sen beiden Jahren nicht nur Marktanteile zurückgewinnen konnte, sondern seinen Umsatz im Vergleich 

zum Vor-Corona-Niveau zusätzlich steigern konnte. Daraus lässt sich über die Jahre 2022 und 2023 ein 

Aufschwung im stationären Einzelhandel ableiten, der sowohl im Vergleich zum Onlinehandel durch 

die Rückgewinnung von Marktanteilen als auch am Gesamtmarkt durch Umsatzsteigerungen im Ver-

gleich zum Vor-Corona-Niveau zurückzuführen ist. Trotz der in den Medien oft proklamierten Diskus-

sion über das „Ende des stationären Handels“ zeigt sich, dass dieser weiterhin die vorherrschende Ein-

kaufsform in Deutschland bleibt und er sich in den letzten beiden Jahren besser entwickelte als der On-

line-Handel. Nachdem die Entwicklung des E-Commerce in Deutschland im Vergleich zum gesamt-

deutschen Einzelhandel dargestellt wurde, soll im folgenden Kapitel auf Basis des Papers von Chun et 

al. auf die direkt messbaren Auswirkungen des E-Commerce auf die Beschäftigungszahlen im Einzel-

handel eingegangen werden. 

4 Analyse des Papers: “Is the ‘Retail Apocalypse’ near?” 

Das Ziel des Papers „E-commerce and local labor markets: Is the ‘‘Retail Apocalypse’’ near?“ von Chun 

et al. besteht darin, mithilfe von über 30 Millionen Kreditkartentransaktionen und regionalen Beschäfti-

gungsdaten den kausalen Zusammenhang zwischen der Ausprägung von E-Commerce und lokaler Be-

schäftigung im stationären Einzelhandel zu untersuchen.8 Die Autoren adressieren eine zentrale Heraus-

forderung der bisherigen Forschung: die Messbarkeit des kausalen Einflusses von E-Commerce auf die 

Beschäftigung. 

 

 

8 (Chun, Joo, Kang, & Lee, E-commerce and local labor markets: Is the “Retail Apocalypse” near?, 2023a) 
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4.1 Ziel und Methodik des Papers 

Chun et al. (2023) nehmen in ihrer Analyse als Ausgangspunkt an, dass der Anteil des Online-Konsums 

am Gesamtkonsum als repräsentativer Indikator für den E-Commerce herangezogen werden kann. Bis-

herige Studien zum Einfluss von E-Commerce auf lokale Arbeitsmärkte sind begrenzt, da ein direktes 

Maß für Onlinehandelsausgaben fehlt.9 Mit ihrer innovativen Methode zielen Chun et al. darauf ab, 

diesen Zusammenhang empirisch zu quantifizieren: Sie führen das Maß des „Online-Share" ein, das auf 

Kreditkartentransaktionsdaten basiert und geografische Unterschiede in der Verbreitung des Onlinehan-

dels abbildet. Die Datengrundlage bilden rund 30 Milliarden Transaktionen des größten koreanischen 

Kredit- und Debitkartenunternehmens, Shinhan Card Co., die zwischen dem 1. Januar 2010 und dem 31. 

Dezember 2015 von etwa 21 Millionen Kreditkarteninhabern durchgeführt wurden. Jede Transaktion 

umfasst Informationen über den Betrag und das Datum der Transaktion, den Kartentyp (Debit- oder 

Kreditkarte), die Adresse des Verkäufers und des Karteninhabers sowie die Industrieklassifizierung des 

Verkäufers. Letztere ermöglicht die Unterscheidung zwischen Online- und Offline-Transaktionen. Da 

Shinhan Card Co. im Untersuchungszeitraum den größten Marktanteil aufwies, betrachten die Autoren 

die Daten als repräsentativ für den inländischen Konsum. Auf Basis der Kreditkartendaten entwickeln 

die Autoren ein direktes Maß für Onlinehandelsausgaben, den sogenannten "Online-Share", der als Ver-

hältnis der Online-Ausgaben in Region 𝑗 im Jahr 𝑡 zu den Gesamtausgaben (online und offline) in Re-

gion 𝑗 im Jahr 𝑡 berechnet wird. Als Regionen dienen koreanische Singunus, vergleichbar mit Landkrei-

sen oder Bezirken in Deutschland. 

Um die lokalen Beschäftigungseffekte des E-Commerce auf den stationären Einzelhandel zu analysie-

ren, führen die Autoren die Variable „Offline-Einzelhandelsbeschäftigung pro 10.000 Menschen“ ein. 

Diese ergibt sich aus dem Quotienten der „Offline-Einzelhandelsbeschäftigung in Region 𝑗 im Jahr 𝑡“ 

und der „Bevölkerungszahl in Region 𝑗 im Jahr 𝑡“, multipliziert mit 10.000. Dieser auf die Bevölkerung 

der Region normierte Koeffizient ermöglicht die Vergleichbarkeit der Regionen unabhängig von deren 

Größe. Die Beschäftigungsdaten stammen vom Census on Establishments (CE) von Statistics Korea, 

der staatlichen Statistikbehörde. Beide Faktoren werden im Paper als Variablen in Regressionsmodellen 

genutzt. 

 

4.2 Empirisches Modell 

Im Paper von Chun et al. werden drei zentrale Analysen schrittweise durchgeführt: Zunächst wird der 

Einfluss von Online-Konsumausgaben auf die Beschäftigung im stationären Einzelhandel in verschie-

denen Regionen untersucht. Anschließend analysieren die Autoren die Beschäftigungseffekte in ver-

wandten Sektoren, wie z.B. lokale Dienstleistungen, und prüfen, ob mögliche Beschäftigungsgewinne 

 

9 (Chun, Joo, Kang, & Lee, E-commerce and local labor markets: Is the “Retail Apocalypse” near?, 2023a) 
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in diesen Bereichen Verluste im stationären Einzelhandel ausgleichen. Abschließend wird die geografi-

sche Verteilung der Beschäftigungseffekte betrachtet, insbesondere die Frage, ob die Beschäftigungsge-

winne durch E-Commerce überwiegend in städtischen Gebieten oder auch in weniger urbanisierten Re-

gionen auftreten. 

Für die erste Analyse entwickeln die Autoren ein Modell, das den Einfluss des Online-Konsums auf die 

Beschäftigung im stationären Einzelhandel quantifiziert. Dabei schätzen sie Regressionsgleichungen, in 

denen die abhängige Variable die Beschäftigung pro 10.000 Personen im stationären Einzelhandel ist. 

Die unabhängige Variable ist der „Online-Share“, also der Anteil der Online-Ausgaben an den Gesamt-

ausgaben, wie zuvor erläutert. Um mögliche Endogenität in der Analyse zu vermeiden und die Verläss-

lichkeit der Ergebnisse sicherzustellen, verwenden die Autoren Instrumental-Variable-Ansätze und füh-

ren verschiedene Robustheitschecks durch. Unter Endogenität wird in der Ökonometrie die stochastische 

Abhängigkeit zwischen Störtermen und Regressoren genannt, welche verzerrte Schätzungen der Koef-

fizienten zur Folge hat. Dies kann unter anderem dann eintreten, wenn unbeobachtete Variablen existie-

ren, die sowohl die unabhängige als auch die abhängige Variable beeinflussen. In diesem Fall könnte 

der kausale Effekt des Onlinehandels auf die Beschäftigung verfälscht werden. Um den Endogenitätsbias 

zu beseitigen, wenden die Autoren ein Verfahren mit einer Instrumentvariable (IV) an. Dabei besteht 

der Ansatz aus einer zweistufigen Schätzung: In der ersten Stufe wird der endogene Regressor (Online-

Share) auf das Instrument regressiert, was den geschätzten Wert der endogenen Variable liefert. Dieser 

geschätzte Wert wird dann in der zweiten Stufe in die Regression der abhängigen Variable (Beschäfti-

gung im stationären Einzelhandel pro 10.000 Personen) eingesetzt. Ein valides Instrument muss sowohl 

stark mit der endogenen unabhängigen Variablen korrelieren (Relevanz) als auch unkorreliert mit dem 

Störterm der Gleichung sein (Exogenität). In diesem Kontext verwenden Chun et al. ein sogenanntes 

Shift-Share-Instrument. Dieses basiert auf dem inneren Produkt des lokalen Konsumanteils eines Pro-

dukts im Basisjahr (2010) und dem nationalen Anteil des Onlinehandels für dasselbe Produkt. Ziel dieser 

Konstruktion ist es, den Einfluss nationaler Trends auf den Online-Share zu isolieren und lokale, mög-

licherweise verzerrende Bedingungen auszuschließen. Durch das innere Produkt werden landkreisspe-

zifische Komponenten der Veränderung im Online-Anteil eliminiert, die mit unbeobachtbaren Schocks 

mit der lokalen Beschäftigung korrelieren könnten. Die Relevanz des Instruments wird im Paper durch 

eine hohe F-Statistik (weit über 10) belegt, die die Stärke der Korrelation zwischen dem Instrument und 

dem Online-Share beweist. Die Exogenität wird damit begründet, dass die anfänglichen lokalen Kon-

sumanteile, die zur Konstruktion des Instruments verwendet werden, nicht signifikant mit der Beschäf-

tigung korreliert sind. Dadurch gilt das Shift-Share-Instrument als robust, und mögliche Verzerrungen 

in der Regressionsanalyse werden vermieden. 
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4.3 Einfluss des E-Commerce auf die Beschäftigung im stationären Einzelhandel 

Die erste Analyse untersucht, wie sich der Anstieg der Online-Konsumausgaben auf die Beschäftigung 

im stationären Einzelhandel in verschiedenen Regionen auswirkt. Um die Beschäftigungseffekte des E-

Commerce differenziert zu betrachten, werden zwei verschiedene Beschäftigungsarten unterschieden: 

„Employment“ (die Gesamtzahl der Beschäftigten) und „FTE Jobs“ (Vollzeitäquivalente). Während 

„Employment“ unabhängig von der Arbeitszeit (Vollzeit, Teilzeit etc.) ist, stellt ein „FTE Job“ eine 

standardisierte Vollzeitstelle dar, bei der Teilzeitstellen in entsprechende Vollzeitäquivalente umgerech-

net werden. Diese Unterscheidung ist entscheidend, da ein stabiler Beschäftigtenstand den Eindruck 

erwecken könnte, dass die Beschäftigung nicht leidet, obwohl die Qualität der Arbeitsplätze durch ver-

mehrte Teilzeitbeschäftigung oder befristete Anstellungen abnimmt. Die Unterscheidung ermöglicht da-

her eine genauere Bewertung der tatsächlichen Arbeitskraft und der wirtschaftlichen Auswirkungen von 

E-Commerce auf verschiedene Arten von Arbeitsplätzen. 

In der ersten Regressionsanalyse (OLS ohne Kontrollvariablen) zeigt sich, dass ein Anstieg des „Online-

Shares“ um 1 Prozentpunkt durchschnittlich 33,23 Arbeitsplätze im stationären Einzelhandel eliminiert, 

was einem Rückgang der Gesamtbeschäftigung im Offline-Einzelhandel um 0,54% entspricht. Sobald 

Kontrollvariablen einbezogen werden, verstärkt sich dieser Effekt auf einen Verlust von 35,03 Arbeits-

plätzen. Bei der erweiterten Regression mit der IV-Methode (Instrumental Variables) und Kontrollvari-

ablen ist der negative Einfluss noch deutlicher: Durchschnittlich verlieren 61,70 Beschäftigte durch ei-

nen Anstieg des Online-Anteils um 1 Prozentpunkt ihren Job. Insgesamt hat der Anstieg des „Online-

Shares“ zwischen 2010 und 2015 um 4,9 Prozent zu einem Verlust von 302 Arbeitsplätzen pro Region 

geführt, was die Gesamtbeschäftigung im stationären Einzelhandel um 4,9% reduzierte. Es liegt nahe, 

dass Beschäftigte ihre Arbeitszeit möglicherweise zuerst reduzieren, bevor sie ihre Stelle ganz verlieren, 

um ihren Job kurzfristig zu behalten. Jedoch zeigt die Analyse der FTE Jobs nur geringe Unterschiede 

in den Koeffizientenschätzern, was darauf hindeuten könnte, dass die Beschäftigten eher direkt ihren 

Job verlieren, anstatt ihre Arbeitsstunden zu verringern. Auch hier führt der Anstieg des „Online-Shares“ 

zu einem signifikanten Rückgang der Vollzeitäquivalent-Arbeitsplätze im stationären Einzelhandel. 

In einer Erweiterung des Regressionsmodells verwenden die Autoren Dummy-Variablen, um mögliche 

Unterschiede zwischen Metropolregionen und nicht-metropolitanen Regionen zu identifizieren. Die 197 

untersuchten Regionen werden in 131 ländliche (nicht-metropolitane) und 66 urbane (metropolitane) 

Gebiete unterteilt. Dabei entfallen etwa 48% der Gesamtbevölkerung Südkoreas auf die urbanen Regi-

onen, während die ländlichen Gebiete 52% der Bevölkerung umfassen. Die Ergebnisse zeigen, dass der 

negative Effekt des „Online-Shares“ sowohl in urbanen als auch in ländlichen Gebieten signifikant ist. 

Während die OLS-Schätzungen nur geringe Unterschiede zwischen ländlichen (-1.780) und urbanen (-

1.413) Gebieten zeigen, sind die Schätzwerte der IV-Methode deutlich negativer, insbesondere in länd-

lichen Regionen (-4.574), fast doppelt so hoch wie in urbanen Regionen (-2.308). Während OLS nur 
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einen marginalen Unterschied zwischen ländlichen und urbanen Gebieten zeigt, ist der negative Effekt 

des Online-Anteils auf die Beschäftigung in ländlichen Gebieten bei der IV-Methode signifikant höher 

als in urbanen Regionen. Dies ist auf Endogenität und daraus resultierende Verzerrungen zurückzufüh-

ren, welche durch die Trennung von urbanen und ländlichen Regionen stärker sichtbar ist. Die Ergeb-

nisse des IV-Modells deuten darauf hin, dass der Online-Handel in ländlichen Gebieten einen signifikant 

stärkeren negativen Einfluss auf die Beschäftigung hat. Im Zeitraum von 2010 und 2015, als der Online-

Share um 4.9% stieg, verloren in ländlichen Gebieten durchschnittlich ca. 506 Einzelhandelsbeschäftigte 

ihren Job, während in metropolitanen Gebieten ca. 255 Arbeitsplätze verloren gingen. 

In der zweiten Analyse untersuchen die Chun et al., ob das Wachstum des E-Commerce zu einer Ver-

schiebung der Beschäftigung vom stationären Einzelhandel hin zu anderen lokalen Dienstleistungsbran-

chen geführt hat. Im Fokus stehen dabei zwei Branchen, in denen ein leichter Wechsel von Beschäftigten 

aus dem Einzelhandel angenommen wird: Restaurants und persönliche Dienstleistungen. Letztere um-

fassen Berufe wie Friseure, Fitnessstudios und Unterhaltungseinrichtungen. Die Resultate der Regres-

sion zeigen einen signifikanten positiven Zusammenhang zwischen dem Online-Share und dem Anstieg 

der Beschäftigung in der Restaurant- und Personal-Service-Branche in urbanen Regionen, insbesondere 

im IV-Modell. Dies lässt vermuten, dass die durch Online-Shopping gesparte Zeit und das gesparte Geld 

die Nachfrage nach lokalen Dienstleistungen in Ballungsräumen erhöhen. Dies würde auch den signifi-

kanten Anstieg an nicht-alkoholischen Getränkebetrieben wie Cafés zu dieser Zeit erklären. Entschei-

dend sind jedoch die geografischen Unterschiede: In ländlichen Regionen wird ein negativer, jedoch 

nicht signifikanter Zusammenhang festgestellt. Die Beschäftigungsverlagerungen in andere Sektoren 

wie Restaurants und persönliche Dienstleistungen scheinen sich also auf städtische Gebiete zu beschrän-

ken. Es bleibt jedoch fraglich, inwiefern die Verschiebung der Beschäftigung vom Einzelhandel hin zu 

Restaurants und Personal-Services tatsächlich stattfindet. Zwar könnte der Wechsel aufgrund ähnlicher 

Anforderungen an Fähigkeiten und Arbeitsweise plausibel erscheinen, aber die Ergebnisse deuten ledig-

lich darauf hin, dass der E-Commerce das Beschäftigungswachstum in diesen Dienstleistungsbranchen 

fördert. In urbanen Regionen gibt es möglicherweise mehr Möglichkeiten und eine höhere Nachfrage 

nach Dienstleistungen, während ländliche Gebiete nicht die gleiche Dynamik aufweisen, was zu einer 

ungleichen Verteilung der Beschäftigungsmöglichkeiten führt. 

In der dritten Analyse werden die Erkenntnisse der ersten beiden Analysen zusammengeführt, um die 

Gesamtveränderungen der Beschäftigung im stationären Einzelhandel und in den verwandten Dienst-

leistungssektoren zu betrachten. Dabei wird der massive Verlust an Arbeitsplätzen im stationären Ein-

zelhandel durch E-Commerce mit den Beschäftigungsverlagerungen hin zu Restaurants und persönli-

chen Dienstleistungen regional verglichen. In diesem Kontext werden die Beschäftigungsveränderungen 

in Folge des E-Commerce Einflusses im Offline-Handel mit denen des Restaurants und Personal-Service 

Sektors im Beobachtungszeitraum addiert. In urbanen Regionen wurden im Untersuchungszeitraum 
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durchschnittlich 34.737 Arbeitsplätze im Einzelhandel abgebaut. Doch insgesamt sank die Beschäfti-

gung in diesen Regionen nur um 4.600 Stellen, da der Sektor der Restaurants und Personal-Services in 

städtischen Gebieten einen erheblichen Beschäftigungszuwachs verzeichnete. Viele der verlorenen Ar-

beitsplätze im Einzelhandel konnten dadurch kompensiert werden. In ländlicheren Regionen hingegen 

konnten diese verlorenen Arbeitsplätze im Einzelhandel nicht durch den Restaurant- und Personal-Ser-

vices-Sektor aufgefangen werden, da dieser ebenso einen Beschäftigungsrückgang ertragen musste. Dies 

verdeutlicht, dass ländliche Gebiete deutlich stärker unter den negativen Auswirkungen des E-Com-

merce auf den Arbeitsmarkt leiden, während urbane Regionen durch das Wachstum in anderen Sektoren 

besser geschützt sind. Die Autoren interpretieren diese regionalen Unterschiede als Hinweis auf eine 

mögliche „Job-Apokalypse“ im Einzelhandel in ländlichen Regionen, da dort kaum neue Arbeitsplätze 

geschaffen werden, während die städtischen Gebiete durch die Entwicklung im Dienstleistungssektor 

die verlorenen Einzelhandelsjobs teilweise kompensieren können. 

Um die Robustheit der Schätzungen zu prüfen, werden eine Vielzahl von Robustheitschecks und alter-

nativen Modellierungen durchgeführt. Zunächst wird mithilfe eines Falsifikationstests überprüft, ob die 

festgestellten Auswirkungen des Online-Handels auf die Beschäftigung auch in Sektoren wie dem Bau-

gewerbe und dem verarbeitenden Gewerbe zu beobachten sind, in denen kein solcher Effekt zu erwarten 

ist. Diese Sektoren entwickeln sich in der Regel nicht parallel zu den Trends im Einzelhandel. Würde 

der Online-Handel dennoch zu einem Rückgang der Beschäftigung in diesen Branchen führen, könnte 

dies auf ein allgemeines Phänomen und nicht auf einen spezifischen Effekt im Einzelhandel hindeuten. 

Die Ergebnisse des Falsifikationstests zeigen jedoch, dass der Online-Handel keine signifikanten Aus-

wirkungen auf das Baugewerbe und das verarbeitende Gewerbe hat. Dies stärkt die Kausalität des Zu-

sammenhangs zwischen dem Aufstieg des E-Commerce und dem Rückgang der Beschäftigung im Ein-

zelhandel, da systematische Auswirkungen auf andere Sektoren ausgeschlossen werden können. Des 

Weiteren bestärken Chun et al. die Auswahl der in der Studie verwendeten Daten, indem eine alternative 

Methode zur Berechnung des Online-Shares genutzt wird. Hierbei wird beispielsweise die Gesamtheit 

der Transaktionen und Zahlungsmethoden, einschließlich Barzahlungen, berücksichtigt, um einen prä-

ziseren Online-Share nach Dolfen et al. (2023) zu berechnen.10 Die geschätzten Effekte bleiben jedoch 

qualitativ unverändert, auch wenn sie geringfügig größer ausfallen. Daraus schließen die Autoren, dass 

die Schlussfolgerungen der Analysen robust sind. Zusätzlich wird untersucht, wie sich der Online-Anteil 

auf die lokale Wirtschaft auswirkt, indem die intensive und extensive Marge betrachtet wird. Die Ergeb-

nisse zeigen, dass der Anstieg der Online-Anteile nicht nur die Beschäftigung in bestehenden Geschäften 

reduziert (intensive Marge), sondern auch die Nettoeintritte in den lokalen Einzelhandelsmarkt verrin-

gert (extensive Marge). Um sicherzustellen, dass die Hauptergebnisse nicht von spezifischen 

 

10 (Dolfen, et al., 2023) 
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Modellannahmen abhängen, werden drei alternative Spezifizierungen getestet. Die Trennung der On-

line- und Offline-Ausgaben, die Berücksichtigung von regionenspezifischen Zeittrends sowie die Ver-

wendung von Bevölkerungsgewichten basierend auf dem Basisjahr 2010 auf Kreisebene. In allen drei 

Fällen bleiben die Ergebnisse qualitativ unverändert. Ebenso führen alternative Datensätze zum einen 

für Regionen mit hohen Offline-Ausgaben von Nicht-Einwohnern und zum anderen unter Vernachläs-

sigung von Kreisen mit einer Bevölkerung von 50.000 oder weniger zu den gleichen qualitativen Ergeb-

nissen. Weiter wird überprüft, ob die Änderung der geographischen Definition zu potenziellen Verzer-

rungen durch geographische Überschneidungen führt. Dafür wird die Definition von Bezirken zu Ein-

zugs- bzw. Pendlergebieten geändert. Auch hier bleiben die Ergebnisse robust und qualitativ unverän-

dert. Weitere Robustheitsprüfungen beinhalten die Einbeziehung von Home-Shopping sowie die Ände-

rung der Definition von Metropolregionen (durch Hinzufügen von 31 weiteren Bezirken). Auch diese 

führen zu keinen signifikant abweichenden Ergebnissen.11 

Insgesamt bestätigen all diese Robustheitsanalysen die Verlässlichkeit der Ergebnisse und zeigen, dass 

der beobachtete Effekt des Online-Handels auf die lokale Beschäftigung im Einzelhandel robust gegen-

über einer Vielzahl alternativer Spezifikationen und Datenquellen ist. 

 

4.4 Weitere Studien zu den Auswirkungen des E-Commerce 

In aktuellen Forschungen lassen sich weitere Studien finden, die sich mit ähnlichen Auswirkungen des 

E-Commerce beschäftigen, was die Omnipräsenz des Themas unterstreicht. Shin and Chun (2023) un-

tersuchen in ihrem Paper die Auswirkungen der Ausweitung des Online-Handels auf die lokale Lohn-

struktur in Korea von 2011 bis 2016. Sie stellen fest, dass das Aufkommen des E-Commerce zu erheb-

lichen Lohnunterschieden zwischen qualifizierten und unqualifizierten Arbeitskräften führt. Während 

die Löhne hochqualifizierter Beschäftigter signifikant steigen, bleiben die Löhne von gering qualifizier-

ten Arbeitnehmern weitgehend unverändert. Dies resultiert in einer asymmetrischen Verteilung der 

Wohlfahrtsgewinne, von der primär hochqualifizierte Beschäftigte durch höhere Nominallöhne profitie-

ren, während geringqualifizierte Arbeitskräfte keine nennenswerten Lohnzuwächse verzeichnen. Auf-

grund besserer Beschäftigungsmöglichkeiten, höherer Löhne sowie der Ansiedlung von Unternehmen 

und Fachkräften ziehen hochqualifizierte Arbeitskräfte vermehrt in urbane Regionen, während gering-

qualifizierte Beschäftigte weniger Anreize haben, in diese Gebiete zu migrieren.12 In einem weiteren 

Paper von Chava et al. (2023) werden die Auswirkungen des Aufstiegs des E-Commerce auf den tradi-

tionellen Einzelhandelssektor und dessen Beschäftigte in den Vereinigten Staaten von Amerika unter-

sucht. Dabei beobachteten sie weitreichende Folgen für den stationären Einzelhandel in Bezug auf den 

Rückgang des Lohns, den Umsatz von Einzelhandelsgeschäften die Erhöhung der Wahrscheinlichkeit 

 

11 (Chun, Joo, Kang, & Lee, E-commerce and local labor markets: Is the “Retail Apocalypse” near?, 2023a) 
12 (Shin & Chun, 2023) 
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für deren Schließung, Verschlechterung der Marktposition für kleinere und junge Einzelhändler und 

weitere Einflüsse, die auf den E-Commerce zurückzuführen sind. Für Chava et al. stellt der E-Commerce 

eine Disruption dar, die sie mit dem von Schumpeter geprägte Begriff der „Schöpferischen Zerstörung“ 

(„creative destruction“) beschreiben. Damit soll der E-Commerce als neues Produkt des technischen 

Fortschritts dienen, der den stationären Einzelhandel nach und nach ablöst. Entscheidend für das empi-

rische Modell sind die Effekte der Ansiedlungen von E-Commerce Versandzentren („fulfillment cen-

ter“) auf deren umliegenden Regionen. Ist ein Versandzentrum in der Nähe, so sinkt die Beschäftigung 

in allen Geschäften im Beobachtungszeitraum um 2,1%. Bei kleinen Geschäften verringert sich die Be-

schäftigung um 2,3%. Der Umsatz sinkt um 2,4 bzw. 2,7%. Weiter analysieren die Autoren Unterneh-

mensschließungen von Einzelhändlern und kommen zu dem Schluss, dass auch diese negativ auf die 

Anwesenheit von Versandzentren reagieren. Insbesondere jüngere Geschäfte sind davon betroffen. In-

folgedessen senken Einzelhandelsunternehmen ihre Betriebskosten, indem sie die Nachfrage nach Ein-

zelhandelsmitarbeitern sowohl durch die Anzahl der Stunden als auch durch die Art der Beschäftigung 

anpassen. Dieser negative Einfluss verschwindet mit der zunehmenden geografischen Entfernung zu den 

Versandzentren.13 

Grundsätzlich lässt sich festhalten, dass sich ein genereller negativer Zusammenhang zwischen dem 

Aufstieg des E-Commerce und der Beschäftigung im stationären Einzelhandel besteht, der in einigen 

Studien und Forschungen Eingang gefunden hat. 

 

4.5 Kritische Bewertung und Ausblick 

Chun et al. zeigen in ihrem Paper “Is the ‘‘Retail Apocalypse’’ near?” mit den Ergebnissen, dass der E-

Commerce als treibende Kraft für die Job-Verluste im stationären Einzelhandel verantwortlich ist. Be-

sonders in den ländlichen Gebieten finden Chun et al. Hinweise auf eine mögliche „Retail-Apokalypse“. 

Dabei dient der Online-Share an den Gesamtausgaben als Schlüsselindikator, um diesen Einfluss mess-

bar zu machen. Jedoch gibt es hierbei mehrere Kritikpunkte, die im Folgenden erläutert werden. Im 

Paper heben Chun et al. zwei wesentliche Vorteile der Datenerhebung mittels Kredit- und Debitkarten 

des Unternehmens Shinhan Card Co. hervor: die Repräsentativität und die Stabilität der Daten. Die hohe 

Repräsentativität wird durch die beträchtliche Anzahl von 21 Millionen Kreditkarteninhabern gestützt, 

was im Jahr 2017 etwa 23% der persönlichen Kartenausgaben in Südkorea entsprach. Dieser Marktanteil 

blieb im Betrachtungszeitraum der Studie von 2010 bis 2015 weitgehend stabil. Des Weiteren betonen 

die Autoren, dass ihre Daten 95% aller an Kreditkarten angeschlossenen Geschäfte abdecken.14 Es gibt 

jedoch auch einige Nachteile, die mit dieser Datenerhebung durch Kreditkarten einhergehen. Zunächst 

ist die mangelnde Transparenz der Daten aufgrund von Vertraulichkeitsvereinbarungen mit Shinhan 

 

13 (Chava, Oettl, Singh, & Zeng, 2023) 
14 (Chun, Joo, Kang, & Lee, Appendix A, 2023b) 
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Card Co. problematisch. Dadurch können Dritte die Ergebnisse weder vollständig validieren noch rep-

lizieren. Zudem bleibt unklar, ob Unterschiede zwischen den tatsächlichen und den gemeldeten Daten 

bestehen. Ein weiteres Problem liegt in der Tatsache, dass eine Person mehrere Kreditkarten besitzen 

oder sich mehrere Personen eine Karte teilen können, wie es häufig bei Ehepartnern der Fall ist. Die 21 

Millionen Kreditkarteninhaber können daher nicht direkt mit zwei Dritteln der erwachsenen Bevölke-

rung Koreas gleichgesetzt werden, wie es im Paper behauptet wird. Darüber hinaus wird im Paper ge-

schätzt, dass 11% aller Einzelhandelstransaktionen in Südkorea über Shinhan Card Co. abgewickelt 

werden. Dieser Prozentsatz basiert auf der Annahme einer Kreditkartennutzung von 55% (laut der Bank 

of Korea) und einem Marktanteil von 20-22% für Shinhan Card im Beobachtungszeitraum. Allerdings 

könnte dieser beachtliche Anteil nicht das gesamte Konsumverhalten in bestimmten Regionen oder bei 

spezifischen Kundengruppen widerspiegeln, die möglicherweise stärker auf Bargeld oder andere Kar-

tenanbieter angewiesen sind. Dies könnte zu einer Verzerrung der Daten führen. Auch die demografische 

Repräsentativität ist fraglich, da nicht alle Altersgruppen, Ethnien, Einkommensgruppen gleichermaßen 

Kreditkarten nutzen. Womöglich sind diese jüngeren Altersgruppen für den überproportionalen Teil des 

Anstiegs des Online-Shares im zeitlichen Verlauf verantwortlich, wohingegen ältere Altersgruppen we-

gen ihres Einkaufverhaltens in den Kreditkartentransaktionen kaum repräsentiert sind – ein Selektions-

bias droht. Je nachdem wie sich der demografische Wandel in den beobachteten Regionen entwickelt, 

könnte so der Online-Share mehr oder weniger wachsen. Die Verwendung von Kredit- und Debitkar-

tentransaktionen reicht also nicht aus, um alle Bevölkerungsgruppen einer Region adäquat abzubilden. 

Als zweiten großen Vorteil bringen die Autoren die Stabilität der Daten im zeitlichen Verlauf an. Im 

Anhang des Papers wird der verwendete Online-Share, basierend auf den Daten von Shinhan Card, ei-

nem adjustierten Graphen und einem Graphen der Regierungsumfrage gegenübergestellt.15 Der adjus-

tierte Online-Share berücksichtigt mögliche Verzerrungen, die durch das Fehlen von Bargeldtransakti-

onen in den Shinhan-Daten entstehen. Diese Anpassung soll eine direkte Vergleichbarkeit mit den Re-

gierungsdaten ermöglichen. Die Grafik soll zeigen, dass auch eine unabhängige Datenerhebung zu einer 

sehr ähnlichen Entwicklung des Online-Anteils kommt. Die Grafik zeigt einen moderaten Anstieg des 

Online-Anteils zwischen 2010 und 2013. Ab 2013 verzeichnet die Regierungsumfrage jedoch einen 

deutlich stärkeren Anstieg als der adjustierte Online-Share. Die Autoren führen dies auf geänderte Er-

hebungsmethoden der Regierung und die 2014 erstmals berücksichtigten Übersee-Direktverkäufe zu-

rück. Um die Vergleichbarkeit der Trends sicherzustellen, wäre es hilfreich, entweder die Übersee-Di-

rektverkäufe in den adjustierten Online-Share einzubeziehen oder diese aus den Regierungsdaten her-

auszurechnen.16 

 

15 (Chun, Joo, Kang, & Lee, Appendix A, 2023b) 
16 (Chun, Joo, Kang, & Lee, E-commerce and local labor markets: Is the “Retail Apocalypse” near?, 2023a) 
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Ein weiterer relevanter Aspekt in diesem Kontext ist, wie der stationäre Einzelhandel auf den wachsen-

den Online-Anteil reagiert und welche Anpassungsstrategien möglicherweise zu einer Beschleunigung 

dieses Trends beitragen. Die verschiedenen Anpassungsstrategien des stationären Einzelhandels an den 

E-Commerce könnten eine verstärkte Zunahme des Online-Shares bewirken. Eine Strategie ist die Im-

plementierung eines Multi-Channel-Ansatzes, bei dem Einzelhändler ihre Produkte sowohl in physi-

schen Geschäften als auch über Online-Plattformen anbieten. Das kann dabei schon bei kleinen Einzel-

händlern implementiert werden, nicht unbedingt bei großen Warenhäusern und Kaufhäusern, welche in 

den Daten der Analyse ausgeschlossen wurden. Ein Beispiel hierfür wäre der Fall, dass ein Kleidungs-

stück in einer bestimmten Größe nicht im Geschäft vorrätig ist. Kunden können in diesem Szenario das 

gewünschte Produkt online erwerben. Diese Transaktion würde im Online-Share erfasst werden, obwohl 

der Kunde das Produkt, sofern es im Laden verfügbar gewesen wäre, offline gekauft hätte. Ohne seine 

physische Präsenz wäre der Einzelhändler jedoch wahrscheinlich weniger wettbewerbsfähig gegenüber 

den großen Online-Händlern. Die Nutzung von Debit- und Kreditkartentransaktionen im zeitlichen Ver-

lauf ist deshalb, wie soeben erläutert, mit vielen Kritikpunkten verbunden. Dennoch bieten diese Daten 

wertvolle Einblicke in das Konsumverhalten und können indirekt Aufschluss darüber geben, wie der 

stationäre Einzelhandel auf den wachsenden Online-Markt reagiert. Gleichzeitig ist es jedoch unerläss-

lich, weitere ökonomische Indikatoren zu berücksichtigen, um ein umfassenderes Bild der Auswirkun-

gen des E-Commerce auf den stationären Einzelhandel zu erhalten. 

Ein solcher zentraler Faktor in den Analysen ist die Beschäftigung in der spezifischen Region im jewei-

ligen Jahr. Ein zentraler Faktor in den Analysen ist die Beschäftigung in der spezifischen Region im 

jeweiligen Jahr. Um die Vergleichbarkeit von Regionen mit unterschiedlichen Bevölkerungsgrößen zu 

gewährleisten, wird die Zahl der Beschäftigten im stationären Einzelhandel durch die Bevölkerung der 

jeweiligen Region geteilt und dieser Quotient mit 10.000 multipliziert. Dies ergibt die Zahl der statio-

nären Einzelhandelsbeschäftigten pro 10.000 Einwohner. Der Vorteil dieses Maßes liegt laut den Auto-

ren darin, dass es ermöglicht, die Beschäftigtenzahlen in den Regionen unabhängig von ihrer Bevölke-

rungsgröße auf eine vergleichbare Maßeinheit zu bringen. Jedoch reicht es nicht aus, lediglich die Be-

schäftigtenzahlen heranzuziehen, um den direkten Einfluss von E-Commerce auf die Beschäftigung in 

einer bestimmten Region zu beschreiben. Faktoren wie interregionale Wanderungen, Lohnunterschiede, 

Qualifikation oder der Vergleich der Reallöhne zwischen den Regionen spielen ebenfalls eine wichtige 

Rolle, um die Entwicklungen des Arbeitsmarktes einer Region zu verstehen und können nicht allein 

durch die Beschäftigtenzahlen erfasst werden. Des Weiteren wären auch Leerstandsquoten von kom-

merziellen Immobilien interessant. Durch die Analyse von Leerstandsquoten in verschiedenen Regionen 

können Trends im Einzelhandel identifiziert werden. Eine umfassendere Datensammlung könnte zu dif-

ferenzierteren Ergebnissen führen. Diese Faktoren werden allerdings von den Autoren nicht behandelt. 
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Daher ist es wichtig, weitere zusätzliche Variablen in die Analyse miteinzubeziehen, um ein vollständi-

ges Bild der Arbeitsmarktbedingungen zu erhalten. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass das Paper einen wertvollen Beitrag zur Analyse der Zukunft 

des stationären Einzelhandels leistet. Es bietet sowohl eine Methode zur Quantifizierung der Auswir-

kungen des E-Commerce auf die Beschäftigung im Offline-Handel als auch eine Untersuchung der 

Strukturveränderungen auf dem Arbeitsmarkt, etwa die Verschiebung von Arbeitsplätzen hin zu Res-

taurants und persönlichen Dienstleistungen in städtischen Gebieten. Im vorliegenden Paper lässt sich 

eine Verdrängung des stationären Einzelhandels feststellen. Insbesondere die ländlichen Regionen sind 

von den Auswirkungen des Wettbewerbs durch den E-Commerce stark betroffen, da hier signifikant 

höhere Beschäftigungsverluste verzeichnet werden. Die Feststellung einer klaren Kausalität erweist sich 

jedoch als schwierig, da viele weitere externe Faktoren auf die Beschäftigung wirken. Um diesem Prob-

lem zu begegnen, nutzen die Autoren ein valides Instrumentenvariablen-Verfahren, das potenzielle En-

dogenitäten korrigiert und so den tatsächlichen Einfluss des Onlinehandels auf die lokale Beschäftigung 

deutlicher aufzeigt. Die Einführung von Dummy-Variablen für urbane und ländliche Gebiete erweitert 

die Analyse zusätzlich und liefert robuste Ergebnisse, die auch als Grundlage für gezielte politische 

Maßnahmen herangezogen werden können. Dennoch bleibt die Allgemeingültigkeit der Ergebnisse kri-

tisch zu hinterfragen. Zum einen fokussiert sich die Studie auf den koreanischen Markt, was Zweifel 

aufwirft, inwieweit die Ergebnisse auf andere Länder oder Märkte übertragbar sind, insbesondere ange-

sichts kultureller und wirtschaftlicher Unterschiede. Zudem bleibt offen, ob die verwendeten Daten – 

insbesondere die ausschließliche Nutzung von Debit- und Kreditkartentransaktionen – tatsächlich reprä-

sentativ für die Entwicklungen im gesamten Einzelhandelssektor sind. Die Studie beschränkt sich auf 

den Zeitraum von 2010 bis 2015. Um ein umfassenderes Verständnis der langfristigen Auswirkungen 

des E-Commerce auf den Arbeitsmarkt zu gewinnen, wäre es sinnvoll, auch längerfristige Trends und 

strukturelle Veränderungen im Arbeitsmarkt zu untersuchen. 

 

4.6 Einordnung Korea, Deutschland und die Oberpfalz 

Grundsätzlich ist es schwierig, Regionen in unterschiedlichen Teilen der Welt direkt miteinander zu 

vergleichen. Dennoch weist der E-Commerce als globales Phänomen gemeinsame Entwicklungen auf, 

sodass die durch den E-Commerce ausgelösten Veränderungen in gewisser Weise auf andere Regionen 

übertragbar sind. Allerdings bestehen wesentliche regionale Unterschiede zwischen Deutschland und 

dem im Paper von Chun et al. untersuchten Südkorea, insbesondere hinsichtlich der geografischen, de-

mografischen und sozioökonomischen Rahmenbedingungen. Südkorea zeichnet sich durch eine stark 

zentralisierte Urbanisierung aus, insbesondere im Großraum Seoul. Diese Urbanisierung ist geprägt von 

dichter Besiedlung und einer hochentwickelten städtischen Infrastruktur, was das Konsumverhalten und 
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den Einzelhandelsmarkt stark beeinflusst.17 Dagegen besteht in Deutschland eine polyzentrische Struk-

tur, in der sich die wirtschaftlichen Aktivitäten nicht auf eine einzelne Metropole konzentrieren, sondern 

auf bedeutende Städte und regionale Zentren verteilt sind. Diese polyzentrale Urbanisierung fördert eine 

dezentrale räumliche Organisation, bei der Städte wie Berlin, München, Hamburg, Frankfurt und Köln 

als wirtschaftliche Zentren darstellen.18 Ziel dieser Masterarbeit ist es jedoch nicht, die unterschiedlichen 

Rahmenbedingungen beider Länder umfassend zu analysieren. Vielmehr liegt der Fokus darauf, die im 

Paper beobachteten Trends auf ihre Übertragbarkeit nach Deutschland zu überprüfen. Speziell soll un-

tersucht werden, ob ähnliche Phänomene, die in Südkorea zwischen urbanen und ländlichen Gebieten 

beobachtet wurden, auch in der Region Oberpfalz identifiziert werden können (siehe Kapitel 7). Obwohl 

die urbanen Gebiete Südkoreas im Vergleich zu denen der Oberpfalz deutlich dichter und größer sind, 

bietet die Analyse der Wechselwirkungen zwischen ländlichen und urbanen Gebieten in Bezug auf den 

Einzelhandel wertvolle Erkenntnisse. Bevor jedoch die Oberpfalz im Fokus der Analyse steht, soll zu-

nächst auf weitere Auswirkungen des E-Commerce sowie relevante regionalökonomische Modelle ein-

gegangen werden, die in diesem Zusammenhang von Bedeutung sind. 

5 Einfluss des E-Commerce auf den Einzelhandel 

Der E-Commerce bietet gegenüber dem stationären Einzelhandel eine Reihe von Vorteilen, die seine 

Wettbewerbsfähigkeit steigern und zu einer Marktverschiebung führen können. Laut Stepper, 2015 las-

sen sich dessen Vorteile aus Konsumentensicht in Bequemlichkeit und Individualität, sowie deren 

Schnittmenge einteilen, siehe Abbildung 3.19 

 

Abbildung 3: Vorteile des E-Commerce aus Konsumentensicht; Eigene Darstellung; (Stepper, 2016) 

 

17 (Lee, Yigitcanlar, Han, & Leem, 2008) 
18 (Münter, 2011) 
19 (Stepper, 2016) 
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Im Allgemeinen führt der E-Commerce zu einer Vereinfachung des Einkaufsprozesses. Anstatt ein phy-

sisches Geschäft aufsuchen zu müssen, können Konsumenten ihre Einkäufe bequem von zu Hause aus 

tätigen, was eine erhebliche Zeit- und Wegeersparnis mit sich bringt. Chun et al. (siehe Kapitel 4.3) 

thematisieren in ihrer Untersuchung die Zeit- und Kostenersparnis als entscheidende Faktoren, die den 

Aufschwung von Betrieben zur Freizeitbeschäftigung wie Cafés in Südkorea förderten. Weitere As-

pekte, die zur Erhöhung der Bequemlichkeit beitragen, sind die geringen Informationskosten sowie die 

hohe Transparenz bei Angebot und Preis. Mithilfe von Preisvergleichsseiten und Suchmaschinen können 

relevante Informationen mit minimalem Zeit- und Aufwand eingeholt und Bestellungen bei einer Viel-

zahl von Anbietern getätigt werden. Darüber hinaus ermöglicht der E-Commerce durch die Möglichkeit 

des Einkaufs rund um die Uhr und ohne geografische Einschränkungen einen flexiblen Bestellprozess, 

der sich individuell an die Präferenzen der Konsumenten bei Zeitpunkt und Ort der Bestellung anpassen 

kann. Diese Kombination aus Bequemlichkeit und Individualisierung wird durch die Aktualität der an-

gebotenen Produkte sowie die umfangreiche Sortimentsauswahl unterstützt. Zudem bietet der E-Com-

merce eine personalisierte Produktauswahl, die es den Konsumenten ermöglicht, individuelle Wünsche 

gezielt zu erfüllen. Aus der Perspektive der Konsumenten stellt der Online-Handel somit ein höheres 

Maß an Bequemlichkeit und Individualität bereit, mit dem der stationäre Einzelhandel nur bedingt kon-

kurrieren kann.20 Es muss jedoch berücksichtigt werden, dass Produkte nicht homogen sind. Dadurch 

zeigt sich auch, dass sich manche Produkte eher für den E-Commerce eignen als andere. 

 

Abbildung 4: Eigene Darstellung, (Handelsverband Deutschland, 2024) 

Abbildung 4 veranschaulicht, welche Produktbranchen im Online-Handel erfolgreich sind und welche 

eher weniger. Darauf ersichtlich ist der Onlineanteil von bestimmten Branchen am jeweiligen 

 

20 (Stepper, 2016) 
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Gesamtmarkt für die Jahre 2022 und 2023 in Deutschland. Dabei lässt sich für das Jahr 2023 ein gerin-

ger, jedoch wachsender Online-Marktanteil von unter 5% im Bereich der Fast Moving Consumer Goods 

(FMCG), zu denen verderbliche Güter wie Lebensmittel zählen, feststellen. Die Branche „Heimwerken 

& Garten“ verzeichnet ebenfalls einen moderaten Online-Anteil von etwa 7%. In den Segmenten „Woh-

nen & Einrichten“, „Gesundheit & Fitness“ sowie „Schmuck & Uhren“ liegt der Online-Marktanteil bei 

rund 20%. Für die Branchen „Büro & Schreibwaren“ sowie „Freizeit & Hobby“ wird ein Online-Anteil 

von etwa 35% beobachtet. Der Marktanteil im Bereich Consumer Electronics/Elektroprodukte beläuft 

sich auf etwa 40%, während der Online-Anteil der Branche „Fashion & Accessoires“ bei 42% liegt. Es 

zeigt sich also, dass erhebliche Unterschiede im Online-Anteil zwischen den Branchen bestehen, was 

maßgeblich auf die Eignung eines Produkts für den E-Commerce zurückzuführen ist. Diese Eignung 

wird von Faktoren wie der Notwendigkeit, sensorischer Wahrnehmung, Verderblichkeit oder dem Grad 

der Digitalisierbarkeit eines Produkts beeinflusst.21 Für den stationären Einzelhandel hat diese Erkennt-

nis tiefgreifende Folgen, da der E-Commerce durch seine zahlreichen strukturellen Vorteile eine zuneh-

mende Konkurrenz darstellt, die je nach Eignung der Produkte für den Online-Verkauf an Bedeutung 

gewinnt. Dieser Wettbewerbsdruck wirkt sich auf das Sortiment des stationären Einzelhandels aus, da 

Produkte, die sich besonders gut für den E-Commerce eignen, eine stärkere Verlagerung in den Online-

Handel erfahren. Ein prägnantes Beispiel hierfür ist der Rückgang von Videotheken in Deutschland, 

deren Zahl von 4.302 im Jahr 2006 auf ca. 50 im Jahr 2023 gesunken ist.22 Dies verdeutlicht, dass stati-

onäre Einzelhändler sorgfältig abwägen müssen, auf welche Produktsegmente sie sich fokussieren, um 

ihre Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten. Die Wahl des Sortiments kann entscheidend dafür sein, in wel-

chem Maße stationäre Einzelhändler dem Risiko ausgesetzt sind, durch den E-Commerce verdrängt zu 

werden. Da die Untersuchung der Verdrängungseffekte des E-Commerce auf den stationären Einzelhan-

del im Fokus steht, ist es von entscheidender Bedeutung, die einzelnen Produktkategorien differenziert 

zu betrachten. Einzelhändler im Lebensmitteleinzelhandel weisen aufgrund des derzeit niedrigen On-

line-Anteils ein wesentlich geringeres Risiko der Verdrängung durch den E-Commerce auf als Einzel-

händler in der Modebranche, deren Online-Anteil signifikant höher ist. 

Im Folgenden soll detailliert betrachtet werden, wie der stationäre Einzelhandel in den verschiedenen 

Branchen ökonomisch auf den E-Commerce reagiert. Die Einzelhändler stehen in direkter Konkurrenz 

um frequentierte Standorte in sowohl großen als auch kleinen Ballungsräumen. In der nachfolgenden 

Analyse wird davon ausgegangen, dass die Standortwahl eines Einzelhändlers davon abhängt, ob er als 

Höchstbietender für den jeweiligen Standort auftreten kann. Die Höhe der Miete, die ein Einzelhändler 

für einen Standort aufbringen kann, auch maximale Zahlungsbereitschaft genannt, wird durch seine 

 

21 (Stepper, 2016), (Hortaçsu & Syverson, 2015) (Chintagunta, Chu, & Cebollada, 2012) 
22 (Richter, 2018), (Siems, 2023) 
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Gewinnfunktion bestimmt, die zwischen den stationären Einzelhändlern unterschiedlicher Branchen va-

riiert. Möller (2002) definiert den Gewinn eines Retailers (stationärer Einzelhändler) wie folgt:23 

𝜋𝑖 = (𝑝𝑖 − 𝑐𝑖)𝜆𝑖𝑓(𝑟) − 𝑅𝑖 

wobei 𝜋𝑖 der Gewinn des Retailers sei, der der Branche 𝑖 angehört, 𝑝𝑖 der Preis eines Produkts und 𝑐𝑖  

die durchschnittlichen variablen Kosten des Produkts. Die Branche des Retailers wird durch 𝑖 dargestellt, 

hierbei wird auf die Branchen Fashion & Accessoires, Schmuck & Uhren, Heimwerken & Garten zu-

rückgegriffen, die soeben in Abbildung 4 thematisiert wurden. Die Anzahl der vorbeilaufenden Passan-

ten wird durch 𝑓(𝑟) bestimmt, während durch 𝜆𝑖 die potenziellen Käufer unter den Passanten beschrie-

ben wird. Zudem stellt und 𝑅𝑖 die Fixkosten dar, die hier der Einfachheit halber ausschließlich durch die 

Mietkosten abgebildet werden. Wird für den Gewinn des Retailers 𝜋𝑖 = 0 eingesetzt und die Gleichung 

nach den Fixkosten 𝑅𝑖 umgestellt, so resultiert daraus: 

𝑅𝑖(𝑟) = (𝑝𝑖 − 𝑐𝑖)𝜆𝑖𝑓(𝑟) 

Dascher unterscheidet Retailer und deren maximale Zahlungsbereitschaft (bid-rent) in Form der Miete 

𝑅𝑖(𝑟) für einen Standort 𝑟 nach unterschiedlichen Branchen 𝑖.24 Diese Branchen seien in dieser Arbeit 

Fashion & Accessoires i = 1, Schmuck & Uhren i = 2, Heimwerken & Garten i = 3. Da die maximale 

Zahlungsbereitschaft von 𝑝𝑖, 𝑐𝑖 und 𝜆𝑖 abhängig ist, haben die Retailer der verschiedenen Branchen für 

diese Parameter unterschiedliche Werte und damit auch unterschiedliche Funktionen für die maximale 

Zahlungsbereitschaft 𝑅𝑖(𝑟). Diese Funktionen lassen sich beispielhaft in einer Grafik festhalten, wobei 

𝑓′(𝑟) für alle 𝑖 und 𝑟 konstant sei: 

 

 

Abbildung 5: Ausgangssituation: Maximale Zahlungsbereitschaft der Retailer, Eigene Darstellung, (Dascher, Immobilien des 

Einzelhandels, 2022) 

Abbildung 5 veranschaulicht die Funktionen der maximalen Zahlungsbereitschaft der unterschiedlichen 

Retailer 𝑅1(𝑟), 𝑅2(𝑟), 𝑅3(𝑟), mit dem Standort r auf der Abszisse und der Miete auf der Ordinate. 𝑅𝑤 

entspricht der Mindestmiete, die der Retailer überbieten muss, damit er den Standort bekommt. Mit dem 

 

23 (Möller, 2002) 
24 (Dascher, Immobilien des Einzelhandels, 2022) 
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Standort 𝑟 steigt die Entfernung zu Ballungen mit hoher Passantenfrequenz. Je höher also die Steigung 

der 𝑅𝑖(𝑟),  𝑖 = 1,2,3, desto näher logiert der Retailer am Zentrum. In der Ausgangssituation in Abbil-

dung 5 ergänzen sich die maximalen Zahlungsbereitschaften so, dass Retailer 1 vom Zentrum bis 

Schnittpunkt 𝑟̃1,2, d.h. in Segment [0, 𝑟̃1,2] die höchste Miete bietet, danach ist Retailer 2 der Höchstbie-

tende in [𝑟̃1,2, 𝑟̃2,3] für alle Standorte bis zum Schnittpunkt 𝑟̃2,3. In Segment [𝑟̃2,3, 𝑟̃3,𝑤] ist Retailer 3 

bereit die höchste maximale Zahlungsbereitschaft zu bieten, ehe im Punkt 𝑟̃3,𝑤 die maximale Zahlungs-

bereitschaft des Retailer 3 unter die Mindestmiete 𝑅𝑤  rutscht. Insgesamt bildet die gestrichelte schwarze 

Linie 𝑅(𝑟) die gleichgewichtige (tatsächliche) Geschäftsmiete ab, nämlich 𝑅𝑎(𝑟) =

𝑚𝑎𝑥{𝑅1(𝑟), 𝑅2(𝑟), 𝑅3(𝑟), 𝑅𝑤}. 

Im ersten Fall wird angenommen, dass durch den E-Commerce Druck auf die Preise des Retailers 1 

ausgeübt wird. Die Mechanismen, die diesen Preisdruck bedingen, werden im folgenden Kapitel näher 

erläutert. Wenn der Retailer 1 gezwungen ist, seinen Preis 𝑝1 zu senken, um konkurrenzfähig zu bleiben, 

so verringert sich (𝑝1 − 𝑐1), also seine Gewinnmarge pro Produkt. Um dennoch in der Lage zu sein, die 

gleiche Miete zu decken, müsste 𝜆𝑖𝑓(𝑟) steigen. Allerdings kann der Retailer 𝜆𝑖𝑓(𝑟) schwer beeinflus-

sen, da die Passantenfrequenz 𝑓(𝑟) wie auch die potenziellen Käufer 𝜆𝑖 durch äußere Faktoren wie der 

Qualität des Standorts oder die Präferenzen der Passanten bestimmt werden. Kann der Retailer die Miete 

nicht mehr bedienen, so droht ihm die Kündigung des Mietvertrages und wird somit aus dem Markt 

gedrängt. Die folgende Grafik veranschaulicht den Fall, in dem (𝑝1 − 𝑐1) sinkt, was bedeutet, dass der 

Einzelhändler 1 (Fashion & Accessoires) eine geringere Gewinnmarge im Vergleich zur Ausgangssitu-

ation (siehe Abbildung 5) aufweist: 

 

Abbildung 6a: Abnehmende Gewinnmarge von Retailer 1;   Abbildung 6b: Abnehmende Passantenfrequenz, Eigene Darstellung 

Abbildung 6a zeigt, dass diese Änderung dazu führt, dass Retailer 1 (orange) aus dem Markt gedrängt 

wird, denn seine maximale Zahlungsbereitschaft ist geringer als die maximale Zahlungsbereitschaft der 

anderen beiden Retailer 2 (blau) und 3 (rot) sowie der Mindestmiete (grün). Die gleichgewichtige (tat-

sächliche) Geschäftsmiete liegt nun bei 𝑅𝑏(𝑟) = 𝑚𝑎𝑥{𝑅2(𝑟), 𝑅3(𝑟), 𝑅𝑤}, da der Schnittpunkt 𝑟̃1,2 weg-

fällt. Die Folge ist, dass durch den E-Commerce der Retailer 1 aus dem Markt gedrängt wird, da er für 
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keinen Standort mehr der Höchstbietende ist. Jedoch hat diese Verdrängung von Retailer 1 keinen Ein-

fluss auf den Leerstand der ehemaligen Standorte von Retailer 1, da Retailer 2 für diese Standorte nun 

die höchste maximale Zahlungsbereitschaft bietet. Allerdings reduziert sich die Fläche unter 𝑅(𝑟), wel-

che durch ∫ 𝑅(𝑟)𝑑𝑟
𝑟̃3,𝑤

0
 dargestellt werden kann und die Mieteinahmen der Ballung widerspiegelt. 

Ausgehend von der Ausgangssituation (Abbildung 5) tritt nun der Fall ein, dass infolge des E-Commerce 

die Passantenfrequenz abnimmt (optional auch die potenziellen Käufer oder die Gewinnmarge bei allen 

Retailern), siehe Abbildung 6b. Aus Sicht der Konsumenten kann eine verringerte Passantenfrequenz 

auf die bequeme Kaufabwicklung im E-Commerce zurückgeführt werden, die durch Zeit- und Wegeer-

sparnis einen bedeutenden Vorteil des Onlinehandels darstellt (siehe Abbildung 3). Dadurch ändert sich 

die Funktion der maximalen Zahlungsbereitschaft bei allen Retailern,  𝑅𝑤 bleibt dagegen gleich. Liegt 

die Funktion der maximalen Zahlungsbereitschaft von Retailer 3 (Heimwerken & Garten) dadurch unter 

der von Retailer 2 (Schmuck & Uhren) und der Mindestmiete, so wird Retailer 3 aus dem Markt ge-

drängt. Die gleichgewichtige (tatsächliche) Geschäftsmiete ist 𝑅𝑐(𝑟) = 𝑚𝑎𝑥{𝑅1(𝑟), 𝑅2(𝑟), 𝑅𝑤}. Der 

Schnittpunkt 𝑟̃2,𝑤, ab der die Mindestmiete  𝑅𝑤 der maximalen Zahlungsbereitschaft entspricht, rückt 

infolge der Änderung näher an die Ballung. Umwidmungen von Handels- zu Wohnimmobilien könnten 

die Folge sein. Auch hier reduziert sich die Fläche unter den Graphen 𝑅(𝑟), welche mit ∫ 𝑅(𝑟)𝑑𝑟
𝑟̃2,𝑤

0
 

beschrieben werden kann. Durch zeitliche Diskontierung könnte der Wert aller Einzelhandelsstandorte 

in der Ballung berechnet werden. Dies führt zu der Interpretation, dass der E-Commerce diesen Wert 

der Einzelhandelslagen negativ beeinflusst, sowohl im Fall von Abbildung 6a als auch von Abbildung 

6b. Der Wert der Handelsimmobilien leidet daher unter dem Einfluss des E-Commerce. Diese Beobach-

tung bestätigen Kaiser und Freybote (2022). Sie zeigen empirisch, dass der E-Commerce von Immobi-

lieninvestoren im Einzelhandelsbereich als Investitionsrisiko betrachtet wird. Es wird festgestellt, dass 

E-Commerce-Umsätze die Gesamtrenditen im folgenden Quartal negativ beeinflussen, was sich in der 

Preisbildung von Einzelhandelsimmobilien, insbesondere bei Einkaufszentren, widerspiegelt.25 

Nun soll der Fall von Abbildung 6a näher betrachtet werden, bei welchem ein Schock durch Preisdruck 

auf die maximale Zahlungsbereitschaft von Retailer 1 (Fashion & Accessoires) angenommen wurde. In 

diesem Beispiel wurde der E-Commerce als mögliche Ursache dieses Preisdrucks diskutiert. In diesem 

Zusammenhang können Online-Plattformen eine entscheidende Rolle spielen, da sie nicht selbst als Pro-

duzenten der angebotenen Produkte auftreten, sondern als Intermediäre agieren. Sie sind das Bindeglied 

zwischen Produzenten und Konsumenten, dafür verlangen sie eine Gebühr von dem Verkäufer eines 

Produkts. Dascher (2022) vergleicht die Funktionsweise von Online-Plattformen mit denen von Shop-

ping-Centern: Viele Händler sind auf einer Plattform vertreten, die den Wettbewerb intensiviert und 

 

25 (Kaiser & Freybote, 2022) 
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durch die digitale Sichtbarkeit die Reichweite der Anbieter exponentiell erhöht. Plattformen bieten je-

doch eine weitaus größere Anzahl an Produkten und Informationen, als es in physischen Shopping-Cen-

tern möglich wäre.26 Erstens sind dort viele Händler an einem Ort vertreten, die ihre Produkte verkaufen 

wollen. Zweitens sorgt die Online-Plattform für Sichtbeziehungen zwischen den Händlern wie sie auch 

in Shopping-Centern bestehen. Nur ist die Anzahl an Sichtbeziehungen (quantitativ) bei Online-Platt-

formen deutlich höher. Gleiches gilt auch für die qualitativen Sichtbeziehungen durch Informationen 

eines oder mehrerer Kunden, die im Shopping-Center auf diese Weise nicht möglich ist. Das Ausmaß 

an Produkten, Händlern und Besuchern/Konsumenten ist im Vergleich zum Shopping-Center ein Viel-

faches davon – eine virtuelle Ballung. Dadurch entsteht ein intensiver Wettbewerb, was sich in geringe-

ren Preisen und größerer Auswahl an Produktvarianten niederschlägt. Goldmanis et al. (2009) zeigen in 

ihrem Modell, dass sinkende Suchkosten, die als wesentlicher Vorteil des E-Commerce gelten (siehe 

Abbildung 3), insgesamt zu niedrigeren Preisen für die Verbraucher führen.27 Der erhöhte Preisdruck 

zwingt stationäre Einzelhändler dazu, ihre Preise anzupassen, um ihre Wettbewerbsfähigkeit zu sichern. 

Im Rahmen des Bid-Rent-Modells wird dies deutlich, indem der Retailer 1 aufgrund des intensiven 

Wettbewerbs gezwungen ist, seinen Preis zu senken (Abbildung 6a). Diese Preisanpassung führt zu einer 

Veränderung der Funktion der maximalen Zahlungsbereitschaft des Retailers 1. Im Verlauf dieses Pro-

zesses wird der Einzelhändler aus dem Markt gedrängt, da er aufgrund seiner geringeren Zahlungsbe-

reitschaft für Standorte nicht mehr mit anderen, effizienteren Wettbewerbern konkurrieren kann. Als 

virtuelle Ballung nutzt die Online-Plattform ihre natürlichen Größenvorteile, ähnlich wie Ballungs-

räume, und kann, einmal etabliert, den Großteil des Marktes anziehen. Diese Anziehungskraft führt 

dazu, dass Online-Plattformen immer stärker monopolistische Strukturen aufbauen können.28 Die On-

line-Plattform bietet den Ort, wo sich Verkäufer (Angebot) und Kunde (Nachfrage) begegnen. Beide 

sind allerdings von einer gewissen Anzahl der anderen Partei, einer kritischen Masse, abhängig. Dabei 

kommen Netzwerkeffekte zum Tragen, bei denen der Wert einer Plattform mit der Anzahl der Nutzer 

steigt.29 Dies zieht mehr Konsumenten an, was wiederum die Attraktivität für Verkäufer erhöht. Diese 

Effekte führen zur Bildung von Marktmonopolen und erschweren es neuen Anbietern, sich im Wettbe-

werb zu etablieren. Für den stationären Einzelhandel bedeutet dies, dass er nicht nur lokal, sondern im 

Wettbewerb mit einer globalen Plattform steht, deren Attraktivität mit zunehmender Nutzerzahl steigt.30 

Zusätzlich profitieren Plattformen von Skaleneffekten, die durch die Verteilung von Fixkosten auf eine 

große Anzahl an Verkäufen entstehen und somit Kosten senken. Online-Plattformen können ihre Fix-

kosten für Lagerung und Logistik, auf eine große Menge an Verkäufen verteilen, was ihnen erhebliche 

 

26 (Dascher, Immobilien des Einzelhandels, 2022) 
27 (Goldmanis, Hortacsu, Syverson, & Emre, 2009) 
28 (Volmar, 2019) 
29 (Katz & Shapiro, 1985) 
30 (Rochet & Tirole, 2003) 
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Kostenvorteile gegenüber dem stationären Handel verschafft. Dieser hat deutlich höhere Fixkosten, ins-

besondere für Mieten und Personal und muss die Kosten auf die Preise seiner Produkte umlegen. Der 

stationäre Einzelhandel kämpft also gegen einen strukturellen Kostenunterschied, der es erschwert, im 

Preiswettbewerb mit Online-Plattformen zu konkurrieren. Ein weiteres Problem für den stationären Ein-

zelhandel sind Lock-In-Effekte, die auftreten, wenn hohe Wechselkosten die Kunden an eine Plattform 

binden.31 Ein Beispiel hierfür ist Amazon Prime, das durch kostenfreie und schnellere Lieferungen Kon-

sumenten bindet. Der stationäre Einzelhandel hat Schwierigkeiten, vergleichbare Loyalitätsprogramme 

anzubieten, die Kunden langfristig halten. Die langfristigen Auswirkungen des E-Commerce zeigen sich 

vor allem in der zunehmenden Zentralisierung der Marktmacht bei großen Plattformen. Sobald der sta-

tionäre Einzelhandel in kleineren Städten verdrängt wurde, können monopolähnliche Strukturen entste-

hen, die Preissteigerungen erleichtern. Plattformen wie Amazon betreiben eine dynamische Preispolitik, 

bei der Preise auf Basis von Kundendaten variieren, was dem stationären Handel eine zusätzliche Wett-

bewerbsdimension hinzufügt.32 Diese Entwicklungen im E-Commerce zeigen deutlich, dass der statio-

näre Einzelhandel einer enormen Konkurrenz gegenübersteht. Der nächste Schritt in der Analyse wird 

sich auf die Frage konzentrieren, wie sich diese Verschiebung auf die regionalen Wirtschaftsstrukturen 

auswirkt. Hierzu wird auf die regionalökonomischen Theorien von Paul Krugman und die New Econo-

mic Geography zurückgegriffen, um zu verstehen, wie der E-Commerce die Marktstruktur verändert 

und welche Regionen davon besonders betroffen sind. 

6 Die New Economic Geography 

Nachdem die Entwicklungen zwischen E-Commerce und stationärem Einzelhandel sowie die damit ver-

bundenen Auswirkungen erörtert wurden, erfolgt im Folgenden eine Auseinandersetzung mit regional-

ökonomischen Theorien. Dabei wird insbesondere untersucht, ob und inwieweit sich die Regionen und 

deren Bevölkerungsverteilung durch den Einfluss des E-Commerce verändern. Paul Krugman prägte die 

regionalökonomische Forschung der letzten drei Jahrzehnte mit seinen Theorien und der von ihm ge-

gründeten New Economic Geography.33 

Die Regionalökonomie basiert auf der Annahme, dass Regionen nicht losgelöst voneinander betrachtet 

werden können. Ökonomische Schocks oder politische Eingriffe in einer Region lösen interregionale 

Wanderungen aus, die nicht nur in der betroffenen Region, sondern auch in benachbarten Gebieten Al-

lokations- und Wohlfahrtseffekte hervorrufen – sogenannte Spillover-Effekte.34 Diese Wechselwirkun-

gen zwischen Regionen sollen nun im Mittelpunkt der weiteren Untersuchung stehen. Krugman kritisiert 

dabei die traditionellen, statischen Theorien der Regionalökonomie. In seinem Kern-Peripherie-Modell 

 

31 (Volmar, 2019) 
32 (Van Loo & Aggarwal, 2023) 
33 (Krugman, 1991) 
34 (Dascher, Regionalökonomie II, 2023) 
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identifiziert er die maßgeblichen Einflussfaktoren der räumlichen Verteilung wirtschaftlicher Aktivitä-

ten und Arbeiter und hinterfragt damit die neoklassische Theorie, die von einer gleichmäßigen räumli-

chen Verteilung ökonomischer Aktivitäten und Arbeiter infolge nominaler Lohnanpassungen ausgeht. 

Mit Hilfe des Kern-Peripherie-Modells soll anschließend untersucht werden, an welchen Stellschrauben 

der E-Commerce bei der Entwicklung von Regionen ansetzt. Zunächst werden jedoch die grundlegenden 

Annahmen des Kern-Peripherie-Modells vorgestellt. 

 

6.1 Das Kern-Peripherie-Modell 

Das Kern-Peripherie-Modell („core-periphery-model“, auch CP-Modell genannt) aus dem Buch „The 

Spatial Economy“ von Fujita, Krugman und Venables veranschaulicht die Allokation der regionalen 

Wirtschaftsaktivität und Haushalte zwischen zwei Regionen.35 Dieses Modell spielt eine zentrale Rolle 

für das Verständnis der regionalen Auswirkungen des E-Commerce, insbesondere durch die Anwendung 

der Spezifikationen von Dascher (2023).36 Das Modell bietet einen theoretischen Rahmen, um zu erklä-

ren, wie der E-Commerce als disruptiver Faktor auf regionale Wirtschaftsstrukturen einwirkt und zu 

einer Neugewichtung von wirtschaftlichen Aktivitäten zwischen Kern- und Peripherieregionen führen 

kann. Folgende Grundannahmen gelten: 

Es existieren die Regionen A und B in denen zusammen die Gesamtbevölkerung L (𝐿 = 1) besteht. In 

diesen beiden Regionen gibt es zwei Sektoren, in denen die Gesamtbevölkerung beschäftigt ist, die 

Landwirtschaft und die Industrie. Es wird im Modell davon ausgegangen, dass die in der Landwirtschaft 

arbeitenden Menschen (im folgenden Bauern genannt) immobil sind, also ihre Region nicht verlassen 

können, wohingegen die Beschäftigten in der Industrie (im folgenden Arbeiter genannt) interregional 

wandern können, also mobil zwischen beiden Regionen sind. Die Anzahl aller (immobilen) Bauern bei-

der Regionen ergibt sich aus (1 −  μ) ∗ L, wobei mit μ der Anteil der (mobilen) Arbeiter an der Gesamt-

bevölkerung gemeint ist, wobei 0 ≤ μ ≤ 1. In Worten ausgedrückt ergibt sich die Anzahl der Bauern 

aus der Gesamtbevölkerung abzüglich der Arbeiter. Da die Bauern immobil sind, wird ihre Anzahl 

gleichmäßig auf beide Regionen verteilt, während sich die Anzahl der Arbeiter zwischen den Regionen 

variieren kann.  Damit ist (1 − 𝜇)/2 der immobile Teil von Region 1 wie auch von Region 2. Da die 

Arbeiter interregional mobil sind, kann die Anzahl der Arbeiter in den beiden Regionen variieren. Darum 

wird 𝜆1 als Anteil der Arbeiter, die sich in Region 1 befinden, eingeführt. Damit ist 𝜆1 ∗ 𝜇 ∗ 𝐿 die Ge-

samtzahl der Arbeiter in Region 1. Dementsprechend dann (1 −  𝜆1) ∗ 𝜇 ∗ 𝐿 die Gesamtanzahl der Ar-

beiter in Region 2. Abbildung 7 stellt dabei einen möglichen Zustand des Modells dar, bei dem die 

Arbeiter gleich auf beide Regionen aufgeteilt sind. 

 

35 (Fujita, Krugman, & Venables, 1999) 
36 (Dascher, Regionalökonomie II, 2023) 
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Abbildung 7: Ausgangszustand des Kern-Peripherie-Modells; mit 𝜇 = 0,6 und 𝜆1 = 0,5, Eigene Darstellung 

Um eine Periphere und eine Kernregion zu schaffen, wird in einer der beiden identischen Regionen die 

Allokation der Arbeiter auf 𝜆1 > 0,5 geändert und damit eine Kernregion und eine Peripherie Region 

erzeugt. Dort wo sich 𝜆1 der Arbeiter aufhalten ist die Kernregion, dort wo sich 1 − 𝜆1 aufhalten wird 

zur Peripherieregion. 

Das Modell geht davon aus, dass Unternehmen in einem Zustand der monopolistischen Konkurrenz nach 

dem Modell von Dixit und Stiglitz (1977) agieren, wobei sie im Gleichgewichtszustand ihre Fixkosten 

decken, aber keine Gewinne oder Verluste erzielen (sogenannte Nullgewinne).37 Die Lohngleichung 

(Wage Equation) besagt in diesem Kontext, dass die Unternehmen in einer Region genau den Lohn  

zahlen, der erforderlich ist, um ihre Kosten zu decken, ohne Verluste zu machen. Dies steht im Einklang 

mit der Annahme der Vollbeschäftigung qualifizierter Arbeitskräfte, sodass die Anzahl der Unterneh-

men direkt von der Verfügbarkeit der Arbeitskräfte beeinflusst wird. Die Bedingung stellt sicher, dass 

das Lohnniveau und die Profitabilität der Unternehmen im Gleichgewicht miteinander interagieren. Der 

Konsum der verschiedenen Produktvarianten innerhalb einer Region setzt sich aus der Nachfrage der 

Bewohner beider Regionen zusammen. Somit gibt es in diesem Modell kein Über- oder Unterangebot 

von Gütern: Die Zahl der Importe einer Region entspricht der Zahl der Exporte, was die Balance zwi-

schen den Regionen gewährleistet. Zusätzlich sind in beiden Regionen die Preise für industriell produ-

zierte Varianten identisch. Preisunterschiede zwischen den Regionen entstehen lediglich durch den Im-

port und die damit verbundenen Transportkosten, auf welche im Folgenden näher eingegangen wird. Ein 

wesentlicher Bestandteil des CP-Modells sind die Transportkosten, die bestimmen, wie effizient Güter 

zwischen den Regionen gehandelt werden können. Wenn ein Unternehmen seine Produkte von Region 

A nach Region B exportiert, müssen Transportkosten berücksichtigt werden, die den Endpreis für den 

Verbraucher in Region B erhöhen. Diese Transportkosten werden nicht in monetären Einheiten, sondern 

in Einheiten der exportierten Ware gemessen. Wenn eine Einheit eines Produkts transportiert wird, 

kommt aufgrund der Transportkosten nur ein Teil der Einheit im Zielland an. Der Parameter 𝑇 ≥ 1 

beschreibt diesen Effekt: Für eine Einheit, die von Region A exportiert wird, kommt nur 1/𝑇 Einheiten 

 

37 (Dixit & Stiglitz, 1977) 
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in Region B an. Dies wirkt sich direkt auf die Preise und die Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen 

aus, da höhere Transportkosten zu höheren Endverbraucherpreisen in der Importregion führen.  Der 

Haushalt in Region 2 muss somit 𝑝 ⋅ 𝑇 bezahlen, um eine Einheit eines Produkts aus Region 1 zu erhal-

ten. Dies stellt sicher, dass das Unternehmen in Region 1 bei Exporten den gleichen Umsatz erzielt wie 

bei Verkäufen in der eigenen Region. 

Im Modell wird das Gleichgewicht durch nicht-lineare Gleichungen dargestellt, die das Einkommen der 

beiden Regionen und die Lohngleichungen miteinander verknüpfen. Dabei spielt der Parameter 𝜆1, der 

den Anteil der mobilen Arbeiter in Region 1 beschreibt, eine zentrale Rolle:38 

𝑌1 = 𝜇𝜆1𝑤1 +
1−𝜇

2
,  𝑌2 = 𝜇(1 − 𝜆1)𝑤2 +

1−𝜇

2
 

𝐺1
1−𝜎 = 𝜆1𝑤1

1−𝜎 + (1 − 𝜆1)(𝑇𝑤2)1−𝜎,  𝐺2
1−𝜎 = 𝜆1(𝑇𝑤1)1−𝜎 + (1 − 𝜆1)𝑤2

1−𝜎 

𝑤1
𝜎 =

𝑌1

𝐺1
1−𝜎 + 𝑇1−𝜎 𝑌2

𝐺2
1−𝜎,  𝑤2

𝜎 = 𝑇1−𝜎 𝑌1

𝐺1
1−𝜎 +

𝑌2

𝐺2
1−𝜎 

Dabei ist 𝑌𝑖 das aggregierte Einkommen der Region 𝑖 = 1,2, das aus den Einkommen der Arbeiter mit 

Nominallohn 𝑤𝑖 und den Bauern mit Nominallohn als Einheitswert besteht. 𝐺𝑖 sind die vereinfachten 

regionalen Preisindizes und 𝜎 repräsentiert die Substitionselastizität. In einem Gleichgewicht müssen 

diese Gleichungen erfüllt sein und es wird angenommen, dass ein Steady State vorliegt, in dem es keine 

Migrationsanreize für die Arbeiter gibt. Im Modell hängt die Entscheidung der mobilen Arbeiter, in eine 

Region zu migrieren, vom Reallohn ab, der durch 𝜔𝑖 ≡ 𝑤𝑖𝐺𝑖
−𝜇

 definiert ist. Dies stellt einen fundamen-

talen Unterschied zum neoklassischen Modell dar, bei dem die Nominallöhne die primäre Entschei-

dungsgrundlage für die Standortwahl der Arbeiter sind. Nach dem Paper „The Structure of Simple 'New 

Economic Geography' Models“ von Frederic Robert-Nicoud werden die Gleichungssysteme für das 

Gleichgewicht im CP-Modell als implizite Lösung für 𝜔1 − 𝜔2 als eine Funktion von 𝜆1 und den wei-

teren Parametern gesehen.39 Diese werden wie folgt mathematisch ausgedrückt: 

𝐹(𝜔1 − 𝜔2; 𝜆1) = 0 

Außerdem wird angenommen, dass die Arbeiter von einer Region zur anderen wechseln, um Unter-

schiede in ihren Reallöhnen auszugleichen, was in der folgenden Gleichung dargestellt wird: 

𝜆̇1 = 𝛾𝜆1(1 − 𝜆1)(𝜔1 − 𝜔2) 

wobei 𝛾 > 0 die Sensitivität der Migrationsentscheidung beschreibt. Ein Steady-State wird erreicht, 

wenn das obige Gleichungssystem durch eine Kombination von endogenen Variablen (insbesondere 𝜆1) 

gelöst wird und 𝜆̇1 = 0 gilt, also keine Migrationsbewegungen zwischen Regionen stattfinden. Es gilt 

also eine nicht-lineare Differentialgleichung numerisch zu lösen oder mit linearen Differentialgleichun-

gen zu approximieren, was auf unterschiedliche Art in diversen Papern zu finden ist. Für 𝜆1 ∈ {0,1} gilt 

𝜔1 < 𝜔2 bzw. 𝜔1 > 𝜔2 und alle Arbeiter sind in einer Region konzentriert. Wenn 𝜆1 ∈ (0,1) und 𝜔1 =

 

38 (Dascher, Regionalökonomie II, 2023) 
39 (Robert-Nicoud, 2005) 
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𝜔2, dann existieren innere Lösungen für das System. Durch die Symmetrie des Modells ist 𝜆1 = 0,5 

immer ein inneres Steady-State und wird das symmetrische Gleichgewicht genannt.  

Krugman et al. zeigen, dass die Wanderungsentscheidung der Arbeiter zwischen den Regionen und da-

mit die Dynamik des CP-Modells von der Höhe der Transportkosten abhängt. Dies gilt als zentrale Er-

kenntnis der New Economic Geography, die sich mittlerweile über drei Jahrzehnte als dominierende 

regionalökonomische Theorie behaupten konnte und nach wie vor die Grundlage regionalökonomischer 

Veröffentlichungen bietet. Wenn die Transportkosten sehr hoch ausfallen, d.h. 𝑇 ≥ 𝑇𝑆, ist nur das sym-

metrische Gleichgewicht langfristig stabil (Konvergenz). Auch wenn kurzfristig ein Ungleichgewicht 

herrscht, so passen sich die Löhne und die Allokation der Bevölkerung langfristig wieder dem Gleich-

gewichtszustand an. Wenn die Transportkosten niedrig ausfallen, d.h. 𝑇 ≤ 𝑇𝐵, sind nur die Randgleich-

gewichte stabil (Divergenz). Für mittlere Transportkosten, d.h. 𝑇𝐵 < 𝑇 < 𝑇𝑆, hat das Modell fünf 

Gleichgewichte, von welchen drei stabil (das symmetrische und die zwei Randgleichgewichte) und zwei 

instabil für 0 < 𝜆1 < 1

2
 und 1

2
< 𝜆1 < 1 sind. Das Szenario kann mithilfe eines sogenannten Tomahawk-

Bifurkation in folgender Abbildung 8 dargestellt werden. Das Diagramm zeigt die stabilen Gleichge-

wichte mit den durchgezogenen Linien und die instabilen Gleichgewichte mit den gestrichelten Linien.  

 

Abbildung 8: Tomahawk-Bifurkation, Eigene Darstellung, (Dascher, Regionalökonomie II, 2023; Fujita, Krugman, & Venables, 1999) 

Diese instabile Gleichgewichte existieren allerdings nur theoretisch, da sie sensitiv für zufällige beliebig 

kleine Abweichungen 𝜖 sind. In einem instabilen Gleichgewicht führt ein beliebig kleines 𝜖 dazu, dass 

die Ökonomie sich von diesem Punkt wegbewegt – entweder in Richtung stärkerer Agglomeration (Bal-

lung) oder hin zu einer gleichmäßigeren Verteilung. Wie oben beschrieben, existiert bis zu einem be-

stimmten Schwellenwert 𝑇 ≤ 𝑇𝐵 der Transportkosten eine kritische Grenze, an der das symmetrische 

Gleichgewicht (𝜆1 = 0,5) instabil ist. Kleine Verschiebungen vom symmetrischen Gleichgewicht füh-

ren dazu, dass eine Region bevorzugt wird, da sich der Markt dort vergrößert, die Preise sinken und 

mehr Arbeiter angezogen werden – sogenannte Agglomerationseffekte. Diese positiven Rückkopplun-

gen verstärken die Ungleichgewichte weiter und es entstehen stabile, asymmetrische Gleichgewichte, 
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bei denen entweder Region 1 oder Region 2 dominiert, wie Abbildung 9a zeigt. Liegen die Transport-

kosten über einer kritischen Grenze 𝑇 ≥ 𝑇𝑆, so entsteht langfristig ein stabiles symmetrisches Gleichge-

wicht. Das bedeutet, dass sich die Löhne und die Allokation der Arbeiter, trotz möglicher kurzfristiger 

Ungleichgewichte, langfristig wieder dem Gleichgewichtszustand anpassen (stabiles GG), siehe Abbil-

dung 9b. Bei einem mittleren Transportkostenparameter (Abbildung 9c) bestehen mehrere stabile (rot) 

und instabile Gleichgewichte (blau). Instabile Gleichgewichte sind solche, bei denen ein kleiner Impuls 

genügt, damit das Gleichgewicht nicht mehr aufrechterhalten werden kann. Kleine anfängliche Impulse 

können also einen Agglomerationsprozess in Gang setzen, der langfristig zu erheblichen regionalen Un-

gleichheiten führen kann. Sobald dieser Prozess einmal gestartet ist, kann er dazu neigen, sich selbst zu 

verstärken.40 

 

Abbildung 9a: Reallohndifferenzial: T=1.5, niedriges Reallohndifferenzial, 9b: Reallohndifferenzial: T=2.1, hohes Reallohndifferenzial; 

 

9c: Reallohndifferenzial: T=1.7, mittleres Reallohndifferenzial, Eigene Darstellung, (Dascher, Regionalökonomie II, 2023) (Fujita, 

Krugman, & Venables, 1999) 

In diesem Kontext soll ein konkretes Beispiel im CP-Modell betrachtet werden. Dort entscheiden die 

Reallöhne darüber, in welcher Region sich die Arbeiter ansiedeln. Dafür wird angenommen, dass 𝜆1 =

1 ist und es soll untersucht werden, wie sich 𝜔1 zu 𝜔2 verhält, damit dieser Zustand nachhaltig ist. Die 

Nachhaltigkeit wird erfüllt, wenn 𝜔1 ≥ 𝜔2 gilt, d.h. wenn der Reallohn in Region 1 größer gleich dem 

 

40 (Fujita, Krugman, & Venables, 1999) 
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in Region 2. Da sich alle Arbeiter in Region 1 befinden, bleiben sie dort, weil sie einen höheren oder 

gleichen Reallohn bekommen als der, den sie in Region 2 bekommen würden. Unter der Annahme 𝑤1 =

1 lassen sich die folgenden Gleichungen ableiten: 

 𝑌1 =
1+𝜇

2
,   𝑌2 =

1−𝜇

2
 

𝐺1 = 1,  𝐺2 = T 

Dementsprechend ist auch 𝜔1 = 1. Daraus ergibt sich die nachstehende Gleichung für 𝜔2, wobei 𝜎 > 1 

𝜔2 = 𝑇−𝜇 [
1 + 𝜇

2
𝑇1−𝜎 +

1 − 𝜇

2
𝑇𝜎−1]

1/𝜎

 

Wird nun für 𝑇 = 1 eingesetzt, also die Annahme, dass keine Transportkosten bestehen, so ist 𝜔2 = 1 

und der Reallohn der Arbeiter in Region 2 ist genauso hoch wie in Region 1. Gleichzeitig sind auch die 

Preise für importierte Güter genauso hoch wie in der Exportregion, da es keinen Transportkostenauf-

schlag gibt. Der Arbeiter stellt sich also bei 𝑇 = 1 nicht schlechter, wenn er von Region 1 in die Region 

2 abwandert. Im folgenden Unterkapitel wird auf sinkende Transportkosten im Kontext des E-Com-

merce eingegangen. 

 

6.2 Anwendung des CP-Modells im Kontext des E-Commerce 

Ein zentraler Punkt des CP-Modells ist, dass hohe Transportkosten dazu führen, dass sich die wirtschaft-

lichen Aktivitäten gleichmäßig auf beide Regionen verteilen. Sinkende Transportkosten begünstigen 

hingegen die Konzentration wirtschaftlicher Aktivitäten in einer Region. Der E-Commerce stellt in die-

sem Modell eine besondere Herausforderung dar, da er die Transportkosten effektiv auf null senken 

kann. Digitale Güter, wie E-Books, Musik oder Software, haben keine physischen Transportkosten, da 

sie sofort und weltweit verfügbar sind. In einem solchen Szenario (𝑇 = 1) verliert der Standort eines 

Unternehmens an Bedeutung, da die räumliche Nähe zu den Konsumenten keinen Kostenvorteil mehr 

bietet. Wie Fujita et al. (1999) zeigen, wird bei null Transportkosten die geografische Verteilung der 

wirtschaftlichen Aktivitäten theoretisch irrelevant, da Unternehmen unabhängig vom Standort agieren 

könnten. Allerdings bleibt im realen Kontext die Rolle der Agglomeration weiterhin entscheidend: Re-

gionen, die bereits als Innovationszentren oder wirtschaftliche Kerne fungieren, behalten auch in einem 

Szenario mit niedrigen Transportkosten ihre wirtschaftliche Anziehungskraft. Dies liegt daran, dass 

Netzwerkeffekte und Wissensdiffusion weiterhin eine zentrale Rolle spielen, auch wenn die Transport-

kosten auf ein Minimum reduziert werden. Das CP-Modell zeigt, dass der Rückgang der Transportkos-

ten, wie er durch den E-Commerce gefördert wird, tendenziell zu einer Größen-Ungleichheit führt – also 

zu einer stärkeren Konzentration von wirtschaftlichen Aktivitäten in bestimmten Regionen (den Kern-

regionen), während andere Regionen (die Peripherie) zurückbleiben. Es ist jedoch wichtig, zwischen 

dieser Größen-Ungleichheit und einer möglichen Reallohn-Ungleichheit zu unterscheiden. Das Modell 

zeigt, dass in der Zuwanderungsregion (Region 1) der Reallohn steigt, während er in der 
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Abwanderungsregion (Region 2) nicht zwangsläufig sinken muss. Dies hängt von vielen Faktoren ab, 

einschließlich der Fähigkeit der Abwanderungsregion, sich an neue wirtschaftliche Bedingungen anzu-

passen. Der E-Commerce verändert die geografische Verteilung der wirtschaftlichen Aktivität grundle-

gend, indem er die Transportkosten für bestimmte Güter eliminiert und neue Marktstrukturen schafft. 

Wenn nun die Transportkosten auf eins fallen (𝑇 = 1), also praktisch nicht mehr existieren, z.B. durch 

den Aufschwung des E-Commerce, argumentiert das Modell, dass es keine Verlierer geben würde. Ohne 

Transportkosten verliert der Standort einer Region an Bedeutung, da Produkte überall gleich billig ver-

fügbar wären, unabhängig davon, wo sie hergestellt wurden. Dies könnte theoretisch zu einer dezentra-

leren Verteilung von Unternehmen führen, da der Vorteil der räumlichen Nähe zu Konsumenten schwin-

det. Doch wie in Kapitel 6.1 beschrieben, begünstigen sinkende Transportkosten die Konzentration von 

Unternehmen in den Kernregionen, da dort Skaleneffekte und Netzwerkeffekte weiterhin von Bedeutung 

sind. Das bedeutet, dass die Agglomerationsvorteile (z.B. Zugang zu Wissen, Innovationen und spezia-

lisierten Arbeitskräften) auch bei niedrigen Transportkosten erhalten bleiben. Periphere Regionen könn-

ten durch niedrigere Lohnkosten und geringere Produktionskosten an Attraktivität gewinnen, doch dies 

gilt nur, wenn diese Kostenvorteile die starken Agglomerationseffekte der Kernregionen ausgleichen 

können.  Das Konzept sinkender Transportkosten wurde auch in anderen Forschungen untersucht. Glae-

ser und Kohlhase (2004) argumentieren in ihrem Paper „Cities, regions and the decline of transport 

costs“, dass die historischen Rückgänge der Transportkosten im 20. Jahrhundert maßgeblich zur Globa-

lisierung beigetragen haben. Regionen, die zuvor durch hohe Transportkosten isoliert waren, konnten 

durch die Senkung dieser Barrieren in den globalen Markt integriert werden. Diese Entwicklung führte 

jedoch auch zu einer Polarisierung der wirtschaftlichen Aktivität.41 Weck (2022) verdeutlicht am Bei-

spiel der Stadt Lemberg nach dem Anschluss an das internationale Schienennetz, dass nicht alle Regio-

nen gleichermaßen vom Rückgang der Transportkosten profitieren. Während Städte wie Wien oder Prag 

durch die verbesserte Anbindung ein starkes Bevölkerungs- und Wirtschaftswachstum verzeichneten, 

blieb Lemberg vergleichsweise zurück.42 Dies verdeutlicht, dass die Integration in größere Handels-

räume nicht zwangsläufig zu Wohlstandsgewinnen führt, sondern auch zur verstärkten Konkurrenz und 

Abwanderung von Arbeitskräften führen kann.43 Es stellt sich daher die Frage: Kann es in einer voll-

ständig integrierten Wirtschaft, in der alle Handelsbarrieren durch den E-Commerce abgebaut wurden, 

keine „Verlierer“ geben?  

E-Commerce intensiviert den Wettbewerb, indem Konsumenten nicht mehr auf regionale Anbieter be-

schränkt sind, sondern eine globale Auswahl an Produkten haben. Dies kann zu einer Schwächung des 

stationären Einzelhandels führen, insbesondere in Kernregionen, die zuvor von ihrer geographischen 

 

41 (Glaeser & Kohlhase, 2004) 
42 (Weck, 2022) 
43 (Dascher, Regionalökonomie II, 2023) 
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Lage und ihrer lokalen Kundenbasis profitiert haben. Gleichzeitig eröffnet der E-Commerce lokalen 

Anbietern theoretisch den Zugang zu globalen Märkten, was zu einer Diversifizierung und möglicher-

weise zu einem stärkeren wirtschaftlichen Wachstum in bestimmten Peripherieregionen führen könnte, 

sofern die Infrastruktur für den Zugang zu diesen Märkten gewährleistet ist. Im Zusammenhang mit der 

Integration und Globalisierung gibt es oft den Vorwurf wachsender Ungleichheit. Im Modell des CP-

Modells führt die Globalisierung in Form des E-Commerce zu einer Konzentration von wirtschaftlicher 

Aktivität in den Kernregionen, aber die Reallohn-Ungleichheit muss nicht zwangsläufig zunehmen. Die 

Abnahme der Transportkosten führt zu einer asymmetrischen Verteilung der wirtschaftlichen Aktivität, 

die jedoch in beiden Regionen positive Effekte auf die Reallöhne haben kann. In der Zuwanderungsre-

gion steigen die Reallöhne, während die Abwanderungsregion ihre Reallöhne zumindest stabil halten 

kann. Dies zeigt, dass eine pauschale Bewertung der Auswirkungen von Globalisierung und Integration 

zu kurz greift – eine differenzierte Betrachtung der verschiedenen Regionen ist unerlässlich, um die 

wirtschaftlichen Effekte vollständig zu verstehen. Das CP-Modell verdeutlicht, dass Transportkosten 

einen wesentlichen Faktor für die regionale Allokation wirtschaftlicher Aktivitäten darstellen. Der E-

Commerce jedoch verändert diese Dynamik grundlegend, indem er Transportkosten für digitale Güter 

nahezu eliminiert und dadurch neue Marktstrukturen schafft. Dies führt zu einer veränderten Geographie 

des Handels, bei der die Bedeutung physischer Standorte abnimmt und digitale Plattformen zunehmend 

den Zugang zu Märkten kontrollieren. Der Übergang zu einer stärker digitalisierten Wirtschaft hat zu-

dem weitreichende Implikationen für die Steuereinnahmen in peripheren Regionen. Der stationäre Ein-

zelhandel spielt traditionell eine zentrale Rolle für die Gewerbesteuereinnahmen ländlicher Gemeinden, 

die zu den wichtigsten Einnahmequellen von Kommunen gehören.44 Wenn dieser jedoch durch den E-

Commerce verdrängt wird und die Steuereinnahmen großer Online-Händler in städtische Zentren flie-

ßen, könnte dies zu erheblichen finanziellen Engpässen in ländlichen Gebieten führen. Folglich reduzie-

ren sich die Steuereinnahmen in ländlichen Kommunen, was zu Finanzlücken führen und die Bereitstel-

lung regionaler öffentlicher Güter wie Infrastruktur, Bildung und soziale Dienstleistungen negativ be-

einflussen kann. Dies unterstreicht die Notwendigkeit, geeignete wirtschaftspolitische Maßnahmen zu 

entwickeln, um die wirtschaftliche Stabilität in peripheren Regionen trotz des wachsenden Einflusses 

des E-Commerce zu sichern. Ein Ansatz könnte darin bestehen, Infrastrukturinvestitionen, wie den Aus-

bau von Glasfaser- und Logistiknetzen, in ländlichen Gebieten bewusst zu unterlassen. Dies könnte the-

oretisch dazu führen, dass die Transportkosten für den stationären Handel hoch bleiben, was dazu bei-

trägt, die lokale Wirtschaftstätigkeit zu stärken und die Abhängigkeit vom Online-Handel zu verringern. 

Allerdings müssten dafür die Transportkosten über einer kritischen Grenze T ≥ TS liegen, wie in Kapitel 

0 in der Tomahawk-Bifurkation aus Abbildung 8 hervorgeht. Diese Theorie besagt, dass bei sinkenden 
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Transportkosten ausgehend von T > TS die kritische Grenze von TB erreicht werden muss, damit es zur 

vollständigen Konzentration wirtschaftlicher Aktivitäten in einer Region kommen kann und sich das 

langfristige stabile Gleichgewicht von λ1 = 0,5 auf λ1 = 1 ändert (blauer Pfad in Abbildung 10a). Wenn 

hingegen die Transportkosten steigen und ausgehend von T < TB die kritische Grenze von T ≥ TS er-

reicht wird, kann sich das stabile Gleichgewicht von λ1 = 1 auf λ1 = 0,5 ändern (gelber Pfad in Abbil-

dung 10b). Nur dann erreicht die Peripherieregion langfristig wieder ein stabiles symmetrisches Gleich-

gewicht, was eine Dezentralisierung der wirtschaftlichen Aktivitäten begünstigen würde. Pfadabhängig-

keit spielt hierbei eine zentrale Rolle: Ein Rückgang der Transportkosten, wie er im Zuge der Globali-

sierung und des E-Commerce beobachtet wurde, kann zu einer asymmetrischen Verteilung wirtschaftli-

cher Aktivität führen. Das bedeutet, dass städtische Regionen (Kernregionen) von der Konzentration der 

Wirtschaftstätigkeit profitieren. Sollte der Prozess der Globalisierung oder der E-Commerce jedoch 

rückgängig gemacht werden, z.B. durch politische Maßnahmen oder steigende Transportkosten, könnte 

dieser Effekt nicht vollständig umkehrbar sein – dies ist das Konzept der Hysterese. In einem solchen 

Szenario, siehe Abbildung 10b könnte das ursprünglich asymmetrische Gleichgewicht (bei niedrigen 

Transportkosten) nur schwer wieder in ein symmetrisches Gleichgewicht zurückgeführt werden. Der 

Weg (gelb) ist allerdings sehr „teuer“, da es eben nicht ausreicht, wenn die Transportkosten T ≥ TB 

erreichen, da für den Bereich zwischen  TB < T < TS immer noch gilt λ1 = 1. Die Peripherieregion muss 

also dafür sorgen, dass T ≥ TS zwischen den beiden Regionen gilt.45 

 

Abbildung 10a: Sinkende Transportkosten von 𝑇 > 𝑇𝑆   11b: Steigende Transportkosten von 𝑇 < 𝑇𝐵;   

 Eigene Darstellung, (Dascher, Regionalökonomie II, 2023)              

Ähnlich könnte auch in ländlichen Regionen Deutschlands der bewusste Verzicht auf Infrastrukturin-

vestitionen (z.B. Glasfaser oder Logistiknetze) kurzfristig den stationären Einzelhandel stabilisieren, in-

dem der Wettbewerbsdruck durch den E-Commerce abgeschwächt wird. Auf diese Weise könnte die 

 

45 (Dascher, Regionalökonomie II, 2023) 
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Abhängigkeit vom Online-Handel in ländlichen Regionen verringert werden, und der stationäre Einzel-

handel würde weiterhin eine zentrale Rolle in der lokalen Wirtschaft spielen. Doch langfristig könnte 

dies die Regionen in eine wirtschaftliche Abwärtsspirale führen, da sie von den Vorteilen der Digitali-

sierung und Globalisierung ausgeschlossen werden. Dieser Ansatz wäre daher riskant, da die Transport-

kosten über 𝑇𝑆 liegen müssten, um eine Rückkehr zu einem symmetrischen Gleichgewicht zu gewähr-

leisten. Nur dann könnte die Peripherie höhere Steuereinnahmen generieren und ihre wirtschaftliche 

Stabilität bewahren. 

Im Folgenden werden die theoretischen Überlegungen anhand eines konkreten Praxisbeispiels überprüft. 

Als Untersuchungsraum dient dabei die Region Oberpfalz. Ziel dieser Analyse ist es, herauszufinden, 

inwieweit sich die theoretischen Konzepte im stationären Einzelhandel zwischen den ländlichen und 

urbanen Regionen der Oberpfalz empirisch nachvollziehen lassen. Diese praxisnahe Untersuchung soll 

aufzeigen, ob und wie sich die Wechselwirkungen zwischen städtischen Zentren und ihrem Umland in 

der Realität widerspiegeln. 

7 Stationärer Einzelhandel: Stadt vs. ländlicher Raum am Beispiel der Oberpfalz 

Um die Bedeutung und Position des stationären Einzelhandels in einer Stadt und ihrem Umland fundiert 

beurteilen zu können, stellt sich die Frage, wie der Einzelhandel zwischen verschiedenen Regionen ver-

glichen werden kann. Hierfür ist ein geeignetes Maß erforderlich, das die Wechselwirkungen zwischen 

städtischen Zentren und ihrem Umland im Hinblick auf den Einzelhandel abbildet und idealerweise re-

gelmäßig erhoben wird. Ein solches Maß ist die sogenannte Einzelhandelszentralität (EHZ). Die Einzel-

handelszentralität wird häufig von Institutionen wie Marktforschungsunternehmen, beispielsweise der 

Gesellschaft für Konsumforschung, den Industrie- und Handelskammern oder direkt von Städten und 

Gemeinden herangezogen, um die wirtschaftliche Attraktivität des Einzelhandels in einer Region zu 

bewerten. Sie stellt dabei einen Indikator dar, der die Kaufkraftbindung sowie das Kaufkraftzufluss einer 

Stadt aus den umliegenden Gebieten aufzeigt. Das Konzept der Einzelhandelszentralität basiert auf der 

Zentrale-Orte-Theorie von Walter Christaller (1933).46 Diese Theorie besagt, dass zentrale Orte im ge-

ographischen Raum als Versorgungszentren für die umgebenden Regionen dienen und somit die Kauf-

kraft aus ihrem Umland anziehen. Allerdings wird dieses Konzept zur Beurteilung und Bewertung des 

Einzelhandelsstandorts kritisch betrachtet. Giese (1996) argumentiert, dass die Eignung der Einzelhan-

delszentralität für die heutigen wirtschaftlichen Zusammenhänge nicht mehr der Realität entspricht. Er 

zeigt empirisch, dass die räumliche Fokussierung zu Verzerrungen führen kann. So kann es vorkommen, 

dass kleinere Gemeinden mit einem großen Einkaufszentrum eine hohe Einzelhandelszentralität aufwei-

sen, obwohl sie nicht als echte Versorgungszentren vorgesehen sind. Darunter leidet die 
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Vergleichbarkeit der Einzelhandelszentralität und damit deren Aussage über die Bewertung der Einzel-

handelsstandorte.47 Außerdem wird bei der Einzelhandelszentralität die Erfassung von Online-Einkäu-

fen nicht berücksichtigt, wie aus folgender Methodik ersichtlich wird. 

 

7.1 Einzelhandelszentralität als Indikator für den stationären Handel 

Die Einzelhandelszentralität ist ein Maß für den stationären Einzelhandel einer Region. Sie gibt an, wie 

es um die Attraktivität einer Region als stationärer Einzelhandelsstandort bestellt ist und setzt sich zu-

sammen aus: 

𝐸𝐻𝑍 𝑖𝑛 𝑅𝑒𝑔𝑖𝑜𝑛 𝑖 𝑖𝑚 𝐽𝑎ℎ𝑟 𝑗 =
𝐸𝑖𝑛𝑧𝑒𝑙ℎ𝑎𝑛𝑑𝑒𝑙𝑠𝑢𝑚𝑠𝑎𝑡𝑧 𝑖𝑛 𝑅𝑒𝑔𝑖𝑜𝑛 𝑗 𝑖𝑚 𝐽𝑎ℎ𝑟 𝑡

𝐸𝑖𝑛𝑧𝑒𝑙ℎ𝑎𝑛𝑑𝑒𝑙𝑠𝑟𝑒𝑙𝑒𝑣𝑎𝑛𝑡𝑒 𝐾𝑎𝑢𝑓𝑘𝑟𝑎𝑓𝑡 𝑖𝑛 𝑅𝑒𝑔𝑖𝑜𝑛 𝑗 𝑖𝑚 𝐽𝑎ℎ𝑟 t
× 100 

Liegt die Einzelhandelszentralität über 100, bedeutet dies, dass der Einzelhandelsumsatz in dieser Re-

gion den Betrag der einzelhandelsrelevanten Kaufkraft übersteigt, die der dort ansässigen Bevölkerung 

zur Verfügung steht. Dies impliziert einen Kaufkraftzufluss von außerhalb der Region. In diesem Fall 

wird mehr Umsatz im stationären Einzelhandel generiert, als die lokale Bevölkerung aufgrund ihrer 

Kaufkraft beitragen könnte. Folglich zieht der stationäre Handel Kunden aus benachbarten Regionen an, 

was auf eine überregionale Bedeutung der Einzelhandelsstruktur hinweist. Liegt die Einzelhandelszent-

ralität hingegen unter 100, spricht dies für einen Kaufkraftabfluss, da weniger Umsatz in der Region 

generiert wird, als der lokalen Bevölkerung potenziell zur Verfügung stünde. Der „Einzelhandelsum-

satz“, der im Zähler der Berechnung berücksichtigt wird, bezieht sich ausschließlich auf die Umsätze 

des stationären Einzelhandels innerhalb der Region 𝑗 für das jeweilige Jahr 𝑡. Hierbei werden keine 

Umsätze aus dem Internet- oder Versandhandel berücksichtigt.48 Folglich erlaubt der „Einzelhandelsum-

satz“ eine isolierte Betrachtung der wirtschaftlichen Entwicklungen im stationären Einzelhandel. Die im 

Nenner befindliche „einzelhandelsrelevante Kaufkraft“ berücksichtigt nur die Einkommensbestandteile 

der regionalen Bevölkerung der Region 𝑗, die für den Einzelhandel im Jahr 𝑡 zur Verfügung stehen. 

Dadurch wird das für den Einzelhandel zur Verfügung stehende Einkommen isoliert. Darüber hinaus 

fließen demografische und geografische Variablen in die Bestimmung der einzelhandelsrelevanten 

Kaufkraft mit ein.49 Zudem wird für die Berechnung der EHZ der Quotient aus Einzelhandelsumsatz 

und einzelhandelsrelevanter Kaufkraft mit 100 multipliziert. Im Gegensatz zu den „Online-Shares“ aus 

dem Paper von Chun et al. aus Kapitel 4, die den Anteil der Online-Ausgaben an den Gesamtausgaben 

misst, erfasst die EHZ ausschließlich die Offline-Ausgaben im stationären Handel am verfügbaren Ein-

kommen für den gesamten Einzelhandel. Dies ermöglicht eine isolierte Betrachtung der Entwicklungen 
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im stationären Einzelhandel und schafft die Grundlage für die Untersuchung der Wechselwirkungen 

zwischen stationärem Handel und dem wachsenden Online-Anteil aus Kapitel 4.1. 

 

7.2 Analyse der Einzelhandelszentralität in der Oberpfalz 

Die Analyse der Einzelhandelszentralität wird für die Oberpfalz, einen der sieben Regierungsbezirke im 

Freistaat Bayern, durchgeführt. Der Untersuchungsraum umfasst die drei kreisfreien Städte Regensburg, 

Amberg und Weiden sowie die angrenzenden Landkreise Regensburg, Amberg-Sulzbach und Neustadt 

an der Waldnaab. Der Fokus liegt dabei auf den regionalökonomischen Wechselwirkungen zwischen 

ländlichen und urbanen Regionen. Die kreisfreie Stadt Regensburg befindet sich innerhalb des Land-

kreises Regensburg. Die kreisfreie Stadt Amberg innerhalb des Landkreises Amberg-Sulzbach und die 

kreisfreie Stadt Weiden innerhalb des Landkreises Neustadt an der Waldnaab (siehe Abbildung 11). 

 

Abbildung 11: Landkreise und kreisfreie Städte der Oberpfalz, (d-maps.com) 

Die für diese Untersuchung erforderlichen Daten wurden von der IHK Regensburg für Oberpfalz/Kel-

heim (siehe Anhang) bereitgestellt. Dabei handelt es sich um die Einzelhandelszentralitäten sowie die 

einzelhandelsrelevante Kaufkraft für die Landkreise und kreisfreien Städte der Oberpfalz im Zeitraum 

von 2000 bis 2023. Für das Jahr 2010 liegen keine Daten zur Einzelhandelszentralität vor. Im Rahmen 

der Analyse erfolgt ein paarweiser Vergleich der Entwicklungen zwischen den urbanen Regionen (Kern-

regionen) und den ländlichen Regionen (Peripherieregionen). Dabei wird die Einzelhandelszentralität 

stets in Relation zur einzelhandelsrelevanten Kaufkraft betrachtet. Dies ermöglicht eine Bewertung der 

Entwicklung des stationären Einzelhandels sowohl in absoluten Zahlen als auch im Vergleich zum ver-

fügbaren einzelhandelsrelevanten Einkommen. Auf diese Weise kann nachvollzogen werden, in wel-

chem Umfang Mittel aus der einzelhandelsrelevanten Kaufkraft in andere Konsumbereiche, wie bei-

spielsweise den Online-Handel, abfließen. 
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Abbildung 12: Einzelhandelszentralität und Einzelhandelsrelevante Kaufkraft der kreisfreien Stadt Regensburg und des Landkreises 

Regensburg von 2000 bis 2023; Quelle: IHK Regensburg für Oberpfalz / Kelheim 

In der Betrachtung der Einzelhandelszentralität der kreisfreien Stadt Regensburg sowie des Landkreises 

Regensburg in Abbildung 12 im Zeitraum von 2000 bis 2023 lassen sich deutliche Trends erkennen. Die 

Einzelhandelszentralität der Stadt Regensburg zeigt bis zum Jahr 2004 einen signifikanten Anstieg und 

erreicht mit einem Wert von 199,0 ihren Höhepunkt. Ab dem Jahr 2005 ist jedoch ein kontinuierlicher 

Rückgang zu verzeichnen, der bis ins Jahr 2023 anhält, in welchem die Einzelhandelszentralität auf 

160,7 absinkt. Die einzelhandelsrelevante Kaufkraft bleibt dagegen stabil auf einem Niveau von 110. 

Der Landkreis Regensburg verzeichnet im Zeitraum von 2000 bis 2013 eine positive Entwicklung, wo-

bei die Einzelhandelszentralität von 63,4 auf 79,9 ansteigt. Nach 2013 sinkt die EHZ wieder und stabi-

lisiert sich ab 2015 in einem Bereich zwischen 67 und 70. Die einzelhandelsrelevante Kaufkraft steigt 

von 96,8 im Jahr 2000 bis 107,1 im Jahr 2011 und stabilisiert sich seitdem auf einem Niveau von 105. 

Im Folgenden soll mithilfe von Abbildung 13 als direkter Vergleich auf die Trends der Stadt Weiden 

und des Landkreises Neustadt eingegangen werden. 

 

Abbildung 13: Einzelhandelszentralität und Einzelhandelsrelevante Kaufkraft der kreisfreien Stadt Weiden und des Landkreises Neustadt 

an der Waldnaab von 2000 bis 2023; Quelle: IHK Regensburg für Oberpfalz / Kelheim 
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Die Einzelhandelszentralität der kreisfreien Stadt Weiden beginnt im Jahr 2000 mit einem Wert von 

241,3 und verzeichnet bis 2006 einen kontinuierlichen Rückgang auf einen Tiefststand von 199,5. In 

den darauffolgenden Jahren erholt sich die EHZ wieder, wobei sie bis 2009 auf 233,0 ansteigt. Anschlie-

ßend setzt ein langsamer Rückgang ein, der bis zum Jahr 2021 zu einem Wert von 200,1 führt. Im Jahr 

2022 lässt sich ein deutlicher Anstieg beobachten, der jedoch im Jahr 2023 durch einen leichten Rück-

gang wieder teilweise kompensiert wird. Die Entwicklung der EHZ in Weiden zeigt somit eine komplexe 

Dynamik, die auf unterschiedliche strukturelle und wirtschaftliche Einflüsse zurückzuführen sein könnte 

und daher nicht eindeutig interpretierbar ist. Die einzelhandelsrelevante Kaufkraft bleibt konstant zwi-

schen 97,5 und 101,9. 

Im Gegensatz dazu zeigt die EHZ des Landkreises Neustadt an der Waldnaab im Jahr 2000 einen Aus-

gangswert von 49,9 und verzeichnet über den gesamten Zeitraum einen moderaten, aber stetigen An-

stieg. Bis zum Jahr 2023 erreicht die EHZ einen Wert von etwa 71,0. Dieser kontinuierliche Anstieg 

verläuft gleichmäßig und ohne größere Schwankungen, was auf eine schrittweise und stabile Entwick-

lung des stationären Einzelhandels in dieser ländlichen Region hinweist. Die einzelhandelsrelevante 

Kaufkraft von Neustadt W/N steigt annähernd konstant von 87,5 im Jahr 2000 auf 95,0 im Jahr 2023. 

Zuletzt soll durch Abbildung 14 auf die Stadt Amberg und den Landkreis Amberg-Sulzbach eingegan-

gen werden. 

 

Abbildung 14: Einzelhandelszentralität und Einzelhandelsrelevante Kaufkraft der kreisfreien Stadt Amberg und des Landkreises Am-

berg-Sulzbach von 2000 bis 2023; Quelle: IHK Regensburg für Oberpfalz / Kelheim 

Die Einzelhandelszentralität (EHZ) der Stadt Amberg beginnt im Jahr 2000 bei einem Wert von 182,1. 

In den darauffolgenden Jahren ist ein kontinuierlicher Rückgang zu verzeichnen, der bis zum Jahr 2006 

anhält, als die EHZ auf 155,7 fällt. Nach einem kurzfristigen Anstieg im Jahr 2007 sinkt die EHZ in den 

Jahren 2008 und 2009 erneut und stabilisiert sich ab 2011. Zwischen 2011 und 2023 ist ein leichter 

Aufwärtstrend erkennbar, wobei die EHZ von 148,0 im Jahr 2011 auf 158,0 im Jahr 2023 ansteigt und 

dabei nur geringe Schwankungen aufweist. Diese Entwicklung deutet auf eine insgesamt moderate, 
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jedoch rückläufige Tendenz der Einzelhandelszentralität hin, was auf strukturelle Veränderungen und 

Herausforderungen im stationären Einzelhandel der Stadt Amberg hindeuten könnte. Die einzelhandels-

relevante Kaufkraft bewegt sich im Bereich zwischen 97,8 und 102,5 recht stabil. 

Die EHZ des Landkreises Amberg-Sulzbach startet dagegen im Jahr 2000 bei einem Wert von 51,1. 

Über die Jahre hinweg zeigt sich ein stetiger, wenn auch moderater Anstieg. Im Jahr 2023 erreicht die 

EHZ des Landkreises einen Wert von 70,7, wobei der Zuwachs gleichmäßig verläuft und keine signifi-

kanten Schwankungen erkennbar sind. Diese Entwicklung deutet auf eine allmähliche, aber stabile Zu-

nahme der Bedeutung des stationären Einzelhandels im Landkreis hin. Die einzelhandelsrelevante Kauf-

kraft steigt von 89,5 im Jahr 2000 recht gleichmäßig auf 97,5 im Jahr 2023. 

Anhand dieser Analyse lässt sich feststellen, dass die einzelhandelsrelevante Kaufkraft in allen drei länd-

lichen Regionen (Landkreise) im Vergleich zum Jahr 2000 deutlich angestiegen ist. Dies bedeutet, dass 

der Bevölkerung in den Landkreisen Regensburg, Neustadt an der Waldnaab und Amberg-Sulzbach im 

Jahr 2023 grundsätzlich mehr Kaufkraft für den Einzelhandel zur Verfügung steht als noch in den frühen 

2000er Jahren. Dieser Trend ist jedoch in den drei kreisfreien Städten der Oberpfalz – Regensburg, Wei-

den und Amberg – nicht erkennbar. Hier zeigt sich eine Stabilität in der einzelhandelsrelevanten Kauf-

kraft, ohne signifikante Steigerungen über den betrachteten Zeitraum. Eine interessante Beobachtung ist 

die Annäherung der einzelhandelsrelevanten Kaufkraft zwischen den urbanen und ländlichen Regionen. 

Diese Entwicklung könnte auf Reallohnsteigerungen in den ländlichen Regionen hinweisen, die den 

Einwohnern dieser Gebiete mehr verfügbares Einkommen verschaffen. 

Bezüglich der Einzelhandelszentralität, die als Indikator für die Attraktivität des stationären Einzelhan-

dels fungiert, zeigen die ländlichen Regionen Neustadt an der Waldnaab und Amberg-Sulzbach von 

2000 bis 2023 einen kontinuierlichen Anstieg ohne größere Schwankungen. Dies deutet darauf hin, dass 

der stationäre Einzelhandel in diesen Landkreisen an Attraktivität gewonnen hat. Im Landkreis Regens-

burg hingegen stieg die EHZ bis 2013 an, bevor sie danach stark abfiel und seit 2015 auf einem stabilen 

Niveau verharrt. In der Stadt Regensburg lässt sich ein ausgeprägter negativer Trend in der Entwicklung 

der Einzelhandelszentralität beobachten: Seit dem Jahr 2004 verzeichnet die EHZ einen kontinuierlichen 

Rückgang von 199,0 im Jahr 2004 auf 160,7 im Jahr 2023, was einem Rückgang von 38,3 Punkten oder 

19% entspricht, obwohl die einzelhandelsrelevante Kaufkraft der Stadt weitgehend stabil bei etwa 110 

Punkten verharrt. Diese Diskrepanz wird zusätzlich durch die Entwicklung im Landkreis Regensburg 

verstärkt, in dem die einzelhandelsrelevante Kaufkraft im gleichen Zeitraum einen kontinuierlichen An-

stieg aufweist. Trotz der konstanten Kaufkraft in der Stadt und der positiven Entwicklung im Umland 

verliert der stationäre Einzelhandel in der Stadt Regensburg an Attraktivität, was sich in dem signifikan-

ten Rückgang der EHZ widerspiegelt. Die Entwicklung der Einzelhandelszentralität in den Städten Am-

berg und Weiden zeigt kein so eindeutiges Bild wie in anderen Regionen, was möglicherweise auf die 

geringere Bevölkerungsgröße in diesen Städten zurückzuführen ist. Dennoch weisen beide Städte einen 
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sehr ähnlichen Verlauf auf, der zunächst rückläufig war und sich in den letzten Jahren stabilisiert hat. 

Ein auffälliger Anstieg der EHZ in Weiden im Jahr 2022, von 200,1 auf 234,7 Punkte, wird laut der 

Fortschreibung des Einzelhandelskonzepts Weiden im Rahmen des Integrierten Stadtentwicklungskon-

zepts (ISEK) Weiden 2023 auf die Eröffnung des innerstädtischen Einkaufszentrums NOC (Nordober-

pfalz-Center) zurückgeführt.50 Einkaufszentren dieser Art werden häufig strategisch entwickelt, um 

Kaufkraft aus den umliegenden Landkreisen in städtische Gebiete zu kanalisieren. Ziel ist es, durch ein 

erweitertes Angebot an Einzelhandelsflächen und Konsummöglichkeiten die Kaufkraft der regionalen 

Bevölkerung in die Stadtzentren zu lenken.51 Interessanterweise lässt sich im Fall des umliegenden 

Landkreises Amberg-Sulzbach jedoch kein Rückgang der EHZ im Jahr 2022 feststellen. Stattdessen 

zeigt die EHZ in dieser Region einen Anstieg, was darauf hindeutet, dass der stationäre Einzelhandel im 

ländlichen Raum trotz der städtischen Konkurrenz weiterhin an Attraktivität gewinnt und Kaufkraft vor 

Ort gebunden werden kann. 

Es kann also interpretiert werden, dass sich die Landkreise zunehmend zu eigenen Handelszentren ent-

wickelt haben, was zu einer stabileren und höheren Einzelhandelszentralität geführt hat. Dennoch liegt 

die EHZ in diesen Regionen weiterhin unter dem Schwellenwert von 100, was darauf hinweist, dass die 

kreisfreien Städte nach wie vor eine gewisse, wenn auch geringere, Anziehungskraft auf die Landkreise 

ausüben. 

Diese wachsende Unabhängigkeit der Landkreise von den kreisfreien Städten kann zum Teil durch den 

Erfolg des E-Commerce erklärt werden. Produkte, die zuvor nur in den städtischen Zentren erhältlich 

waren, sind nun online verfügbar, wodurch sich der Weg in die Stadt für viele Konsumenten erübrigt. 

Diese Entwicklung könnte auch den Rückgang der EHZ in den kreisfreien Städten erklären. Eine Frage 

ist allerdings weiterhin offen: Hat der E-Commerce einen Einfluss auf diese Entwicklungen der EHZ 

und sind diese Entwicklungen im zeitlichen Verlauf sichtbar? In diesem Zusammenhang wird nun die 

Entwicklung der Einzelhandelszentralität der kreisfreien Städte und Landkreise mit dem Online-Anteil 

am Gesamtumsatz des Einzelhandels in Deutschland verknüpft, basierend auf den Daten des Handels-

verbandes Deutschland (HDE) aus Kapitel 3. Durch diese Verknüpfung wird erwartet, fundierte Ergeb-

nisse zu erhalten, die Aufschluss darüber geben, wie der wachsende Online-Handel den stationären Ein-

zelhandel in den verschiedenen Regionen beeinflusst. Indem die EHZ, welche die Attraktivität des sta-

tionären Einzelhandels misst, in Relation zum wachsenden Online-Anteil gesetzt wird, lassen sich die 

Wechselwirkungen zwischen diesen beiden Handelsformen aufzeigen. Auf dieser Grundlage können 

fundierte Rückschlüsse auf die strukturellen Veränderungen im Einzelhandel gezogen werden. 

Um den Einfluss des Online-Handels auf den stationären Einzelhandel zu messen, wird im Folgenden 

eine Pearson-Korrelationsanalyse durchgeführt, die den Zusammenhang zwischen dem Online-Anteil 

 

50 (UmbauStadt PartGmbB, 2023) 
51 (Dascher, Regionalökonomie II, 2023) 
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am gesamten Einzelhandelsumsatz und der Einzelhandelszentralität in den Städten und Landkreisen der 

Oberpfalz untersucht: 

𝑟(𝐸𝐻𝑍, 𝑂𝑛𝑙𝑖𝑛𝑒_𝐴𝑛𝑡𝑒𝑖𝑙) =
∑ (𝑂𝑛𝑙𝑖𝑛𝑒_𝐴𝑛𝑡𝑒𝑖𝑙𝑖 − 𝑂𝑛𝑙𝑖𝑛𝑒_𝐴𝑛𝑡𝑒𝑖𝑙̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ )(𝐸𝐻𝑍𝑖 − 𝐸𝐻𝑍̅̅ ̅̅ ̅̅ )𝑖

√∑ (𝑂𝑛𝑙𝑖𝑛𝑒_𝐴𝑛𝑡𝑒𝑖𝑙𝑖 − 𝑂𝑛𝑙𝑖𝑛𝑒_𝐴𝑛𝑡𝑒𝑖𝑙̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ ̅̅ )2
𝑖 √∑ (𝐸𝐻𝑍𝑖 − 𝐸𝐻𝑍̅̅ ̅̅ ̅̅ )2

𝑖

 

Um den Zusammenhang zwischen dem steigenden Online-Anteil und der EHZ zu analysieren, wurden 

die Daten der Jahre 2003 bis 2022 herangezogen. Diese umfassen sowohl den jährlichen Anteil des 

Online-Handels am Gesamtumsatz im deutschen Einzelhandel (basierend auf HDE-Daten) als auch die 

EHZ-Daten der Städte Regensburg, Weiden und Amberg sowie der Landkreise Regensburg, Neustadt 

an der Waldnaab und Amberg-Sulzbach. Dabei dient der Pearson-Korrelationskoeffizient, um die Stärke 

und Richtung des linearen Zusammenhangs zwischen dem Online-Anteil und der EHZ zu messen. Ein 

positiver Korrelationskoeffizient zeigt an, dass ein Anstieg des Online-Anteils mit einem Anstieg der 

EHZ korreliert. Ein negativer Korrelationskoeffizient zeigt an, dass ein Anstieg des Online-Anteils mit 

einem Rückgang der EHZ korreliert. Zur statistischen Überprüfung der Ergebnisse wird der p-Wert her-

angezogen, um die Werte auf ihre statistische Signifikanz zu testen. Die Korrelationen und p-Value 

ergeben unterschiedliche Ergebnisse für die Städte und Landkreise in Abbildung 15: 

 

Abbildung 15: Korrelation zwischen Online-Anteil und der EHZ der Region 

In der Stadt Regensburg zeigt die Analyse eine starke negative Korrelation (-0,97) zwischen dem An-

stieg des Online-Anteils und des EHZ, was auf eine signifikante Verlagerung der Kaufkraft in den On-

line-Bereich hindeutet. Der dazugehörige p-Value von 2,30e-11 weist auf eine hohe statistische Signifi-

kanz hin, was darauf hindeutet, dass dieser Zusammenhang äußerst robust ist und nicht zufällig zustande 

kommt. In Weiden (-0,44) und Amberg (-0,62) ist der Zusammenhang ebenfalls negativ, jedoch weniger 

stark ausgeprägt. In den ländlichen Regionen zeigt sich ein differenziertes Bild: Während der Landkreis 

Regensburg nur eine schwache negative Korrelation (-0,22) aufweist, verzeichnen die Landkreise Neu-

stadt an der Waldnaab (0,89) und Amberg-Sulzbach (0,76) eine starke positive Korrelation, was darauf 

hindeutet, dass der stationäre Einzelhandel in diesen Regionen trotz des wachsenden Online-Handels 

floriert. 

Um die Zusammenhänge tiefergehend zu analysieren, werden lineare Regressionsmodelle für die Städte 

Regensburg, Weiden und Amberg sowie die Landkreise Regensburg, Neustadt an der Waldnaab und 

Amberg-Sulzbach aufgestellt. Anschließend werden Paneldatenmodelle verwendet, um den Einfluss des 
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Online-Anteils auf die EHZ umfassender zu analysieren. Mithilfe dieser linearen Regressionsanalysen 

wurde der Zusammenhang zwischen der Entwicklung des Online-Anteils und der EHZ für die Städte 

und Landkreise der Oberpfalz untersucht. Die Ergebnisse liefern deutliche Hinweise darauf, dass der 

steigende Online-Handel den stationären Einzelhandel unterschiedlich stark in den urbanen und ländli-

chen Regionen beeinflusst, siehe folgende Abbildung 16. 

 

Abbildung 16: Regressionsergebnisse für die kreisfreien Städte 

Für die Stadt Regensburg ergab die Regressionsanalyse eine sehr starke negative Korrelation zwischen 

dem Online-Anteil und der Einzelhandelszentralität. Der Regressionskoeffizient beträgt -2,50, was be-

deutet, dass ein Anstieg des Online-Anteils um einen Prozentpunkt mit einem Rückgang der EHZ um 

2,5 Punkte verbunden ist. Dies weist auf einen signifikanten Rückgang der Attraktivität des stationären 

Einzelhandels in Regensburg hin. Der Multiple R²-Wert von 0,9357 zeigt, dass der Online-Anteil 

93,57% der Varianz in der EHZ erklärt. Der Zusammenhang ist hoch signifikant, wie der p-Wert von 

3,58e-12 belegt. Diese Ergebnisse decken sich mit den beobachteten Trends in der Stadt Regensburg, 

bei der die EHZ von 199 Punkten im Jahr 2004 auf 160,7 Punkte im Jahr 2023 gesunken ist. Regensburg, 

als zentrale Einkaufsstadt, verliert zunehmend Kaufkraft an den Online-Handel, was die sinkende At-

traktivität des stationären Einzelhandels erklärt. 

In der Stadt Weiden zeigt die Regressionsanalyse eine schwächere negative Korrelation. Der Regressi-

onskoeffizient beträgt -1,34, was einen Rückgang der EHZ um 1,34 Punkte pro Prozentpunkt Anstieg 

des Online-Anteils bedeutet. Der Zusammenhang ist mit einem p-Wert von 0,0502 nur knapp signifi-

kant. Die Entwicklung des EHZ in Weiden zeigt eine komplexere Dynamik. Trotz eines Anstiegs des 

EHZ im Jahr 2022, der auf die Eröffnung des Einkaufszentrums NOC zurückzuführen ist, bleibt der 

Einfluss des Online-Handels auf den stationären Einzelhandel in Weiden vergleichsweise gering. 

Für die Stadt Amberg ergibt die Regressionsanalyse einen moderaten negativen Zusammenhang zwi-

schen Online-Anteil und EHZ. Der Koeffizient von -1,41 zeigt, dass ein Anstieg des Online-Anteils um 

einen Prozentpunkt zu einem Rückgang der EHZ um 1,41 Punkte führt. Der Zusammenhang ist mit 

einem p-Wert von 0,0036 signifikant. Dies lässt darauf schließen, dass auch in Amberg der stationäre 

Einzelhandel unter dem wachsenden Online-Handel leidet, wenn auch nicht in dem Maße wie in 
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Regensburg. Die EHZ der Stadt Amberg fiel von 184 Punkten im Jahr 2000 auf 157,1 Punkte im Jahr 

2023, was eine deutliche, aber moderate Abnahme darstellt. 

 

Abbildung 17: Regressionsergebnisse für die Landkreise 

Im Gegensatz dazu zeigen die Landkreise eine andere Dynamik. Die Regressionsanalyse in Abbildung 

17 zeigt für den Landkreis Regensburg eine sehr schwache negative Korrelation zwischen dem Online-

Anteil und der EHZ. Der Regressionskoeffizient beträgt -0,23, was auf einen geringen Einfluss des On-

line-Handels auf den stationären Einzelhandel im Landkreis hindeutet. Der Zusammenhang ist mit einem 

p-Wert von 0,35 nicht signifikant. Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dass der Landkreis Regensburg 

weniger stark vom Online-Handel betroffen ist als die Stadt. Dies könnte darauf zurückzuführen sein, 

dass der Einzelhandel im ländlichen Raum weniger von der Verlagerung zum E-Commerce betroffen ist 

oder dass andere Faktoren, wie die Nähe zur Stadt Regensburg, eine größere Rolle spielen. 

Im Landkreis Neustadt an der Waldnaab zeigt die Regressionsanalyse eine starke positive Korrelation. 

Der Regressionskoeffizient von 1,01 bedeutet, dass die EHZ um 1,01 Punkte steigt, wenn der Online-

Anteil um einen Prozentpunkt zunimmt. Der Multiple R²-Wert von 0,7907 zeigt, dass 79,07% der Vari-

anz in der EHZ durch den Online-Anteil erklärt werden, und der Zusammenhang ist mit einem p-Wert 

von 1,59e-07 hoch signifikant. Diese Ergebnisse sind besonders interessant, da sie darauf hindeuten, 

dass der stationäre Einzelhandel im Landkreis Neustadt an der Waldnaab trotz des wachsenden Online-

Handels an Attraktivität gewinnt. Dies könnte darauf hinweisen, dass der lokale Handel durch den On-

line-Handel ergänzt und nicht verdrängt wird. 

Ähnlich wie im Landkreis Neustadt an der Waldnaab zeigt die Regressionsanalyse für den Landkreis 

Amberg-Sulzbach eine starke positive Korrelation. Auch hier lässt sich feststellen, dass der stationäre 

Einzelhandel im Landkreis Amberg-Sulzbach vom wachsenden Online-Handel profitiert. Dies könnte 

darauf hindeuten, dass der ländliche Handel zunehmend unabhängiger von städtischen Zentren wird. 
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Abbildung 18: Paneldatenanalyse für Städte und Landkreise (Fixed Effects) 

Zur erweiternden Analyse wurde zudem eine Paneldatenanalyse durchgeführt, die sowohl städtische als 

auch ländliche Regionen abdeckt, siehe Abbildung 18. Für die Städte zeigt die Paneldatenanalyse eine 

negative Korrelation zwischen dem Online-Anteil und der EHZ mit einem Koeffizienten von -1,75. Dies 

bestätigt, dass der Online-Handel einen negativen Einfluss auf die EHZ in den Städten hat. Der Zusam-

menhang ist mit einem p-Wert von 1,53e-08 hoch signifikant. Für die Landkreise zeigt die Panelanalyse 

hingegen eine positive Korrelation zwischen dem Online-Anteil und der EHZ. Der Koeffizient beträgt 

0,57, was darauf hinweist, dass der Online-Handel einen positiven Einfluss auf den stationären Einzel-

handel in ländlichen Regionen hat. Der Zusammenhang ist mit einem p-Wert von 5,97e-05 ebenfalls 

statistisch signifikant. 

Der stationäre Einzelhandel in diesem ländlichen Gebiet hat offenbar trotz des wachsenden Online-An-

teils an Attraktivität gewonnen. Dies könnte darauf hindeuten, dass der Einzelhandel in ländlichen Re-

gionen zunehmend eigene Handelsstrukturen aufbaut und weniger abhängig von den urbanen Zentren 

wird. Die Ergebnisse der Regressions- und Panelanalysen zeigen einen deutlichen Unterschied im Ein-

fluss des Online-Handels auf städtische und ländliche Regionen. Während der stationäre Einzelhandel 

in den Städten, insbesondere in Regensburg, stark unter dem wachsenden Online-Handel leidet, scheint 

das Gegenteil im Einzelhandel in ländlichen Regionen der Fall zu sein, wie im Landkreis Neustadt an 

der Waldnaab und Amberg-Sulzbach. 

Die zu Beginn der Arbeit formulierte Hypothese, dass insbesondere städtische Gebiete in Deutschland 

besonders stark vom E-Commerce betroffen sind, wird durch die Ergebnisse der Analyse gestützt. In 

städtischen Regionen wie Regensburg und Weiden zeigt sich ein deutlicher Rückgang der Einzelhan-

delszentralität, während in ländlichen Gebieten die Einzelhandelszentralität stabil bleibt oder leicht an-

steigt. Diese Unterschiede legen nahe, dass der E-Commerce in ländlichen Regionen eher eine ergän-

zende Rolle spielt und den stationären Handel nicht verdrängt. Insgesamt wirkt der Online-Handel in 

städtischen Regionen als Konkurrenz zum stationären Handel, während er in ländlichen Gebieten eher 

als Ergänzung wahrgenommen wird. In ländlichen Regionen konnte der stationäre Einzelhandel seine 

Attraktivität sogar teilweise steigern, was auf eine zunehmende Unabhängigkeit vom urbanen Handel 

hinweist. Dies könnte auf strukturelle Veränderungen im Konsumverhalten der ländlichen Bevölkerung 
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oder auf den Ausbau lokaler Handelsstrukturen zurückzuführen sein. Diese Erkenntnisse zeigen, dass 

der E-Commerce zwar eine umfassende Transformation des Einzelhandels bewirkt, diese jedoch in Ab-

hängigkeit von regionalen Faktoren unterschiedlich stark ausfällt. Sie sind daher für die zukünftige Pla-

nung von Einzelhandelsstrategien in den Städten und Landkreisen der Oberpfalz von großer Bedeutung 

und könnten als Grundlage für die Entwicklung regionaler Handelskonzepte dienen. 

 

7.3 Vergleich der Ergebnisse und Analysen 

Die Auswirkungen des aufkommenden E-Commerce auf den Einzelhandel zeigen je nach regionalem 

Kontext deutliche Unterschiede. Während die Untersuchung in Südkorea belegt, dass insbesondere länd-

liche Regionen stark unter den Folgen des E-Commerce leiden – vor allem durch den Verlust von Ar-

beitsplätzen – kommt die Analyse in den Regionen der Oberpfalz zu einem scheinbar gegenteiligen 

Ergebnis. Anhand der Einzelhandelszentralität wird erkennbar, dass vor allem städtische Gebiete signi-

fikant von den Auswirkungen des E-Commerce betroffen sind. In den urbanen Regionen sinkt die Ein-

zelhandelszentralität, da der stationäre Handel durch die zunehmende Verlagerung der Konsumausgaben 

in den Online-Bereich geschwächt wird. Dieser Rückgang in städtischen Gebieten spiegelt eine wach-

sende Konkurrenz zwischen stationären und digitalen Handelskanälen wider. 

Wie aus den durchgeführten Analysen am Beispiel von Landkreisen in der Oberpfalz hervorgeht, können 

ländliche Regionen in Deutschland hingegen eine Stabilisierung ihrer Einzelhandelszentralität aufwei-

sen. Diese Stabilität könnte darauf zurückzuführen sein, dass der stationäre Einzelhandel in ländlichen 

Gebieten nach wie vor eine zentrale Rolle für die Versorgung der Bevölkerung spielt. Die geringere 

Bevölkerungsdichte, längere Fahrtwege und eine oftmals weniger stark ausgeprägte digitale Infrastruk-

tur machen den stationären Handel hier weiterhin unverzichtbar. Zudem könnten kleinere und speziali-

sierte Einzelhändler in ländlichen Regionen davon profitieren, dass sie gezielter auf die Bedürfnisse der 

lokalen Bevölkerung eingehen können. Diese divergierenden Ergebnisse verdeutlichen die komplexen 

regionalen Unterschiede in der Reaktion auf den wachsenden Online-Handel, die nicht nur von Land zu 

Land, sondern auch innerhalb eines Landes von Region zu Region erheblich variieren können. Ein Fak-

tor für diese Unterschiede könnte die digitale Adoptionsrate in verschiedenen Bevölkerungsgruppen 

sein. Es könnte angenommen werden, dass jüngere Generationen, die tendenziell häufiger in urbanen 

Regionen leben, schneller dazu neigen, den Online-Handel in ihren Alltag zu integrieren. In ländlichen 

Regionen, die oft von älteren Bevölkerungsgruppen dominiert werden, ist die E-Commerce-Adoption 

geringer, was den stationären Handel für diese Bevölkerungsgruppen weiterhin als zentrale Einkaufs-

quelle festigt. Ein weiterer wichtiger Aspekt, der die Differenzen zwischen städtischen und ländlichen 

Regionen erklärt, sind zeitliche Verzögerungseffekte (Time Lags). Es ist möglich, dass die Auswirkun-

gen des steigenden E-Commerce in ländlichen Regionen noch nicht vollständig sichtbar sind und sich 

erst zu einem späteren Zeitpunkt manifestieren. Darauf könnte zurückzuführen sein, dass ländliche 
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Regionen aktuell weniger stark betroffen erscheinen, jedoch langfristig ähnliche Trends wie in den Städ-

ten aufweisen könnten, sobald die digitale Infrastruktur weiter ausgebaut und die E-Commerce-Nutzung 

in der Bevölkerung zunimmt. Ein methodisches Problem der Analyse ergibt sich aus der Tatsache, dass 

der Online-Anteil nicht regional differenziert betrachtet werden kann. Im Gegensatz zum untersuchten 

Paper aus Südkorea, das auf detaillierte Kreditkartentransaktionsdaten zurückgreift und somit eine Zu-

ordnung des Online-Anteils zu spezifischen Regionen ermöglicht, basiert diese Untersuchung auf dem 

gesamtdeutschen Online-Anteil. Diese Daten sind stark aggregiert, und der Einfluss des Online-Handels 

kann in verschiedenen Regionen unterschiedlich sein. Die Verwendung bundesweiter Daten birgt das 

Risiko, regionale Unterschiede zu verwischen und möglicherweise eine zu stark verallgemeinernde Ana-

lyse vorzunehmen. Die Methodik des Papers erlaubt präzise Rückschlüsse auf den Online-Anteil in spe-

zifischen Regionen, da sichtbar wird, welcher Prozentsatz der Käufe in einer bestimmten Region online 

getätigt wurde. Diese methodische Einschränkung könnte die Aussagekraft der Ergebnisse der vorge-

nommenen Analyse beeinflussen, da regionale Unterschiede im Konsumverhalten und in der Nutzung 

des E-Commerce nicht berücksichtigt werden. Allgemein weist die Einzelhandelszentralität als Indika-

tor in dieser Analyse sowohl quantitative als auch qualitative Einschränkungen auf. Während die Ein-

zelhandelszentralität einen Überblick über die Lage des stationären Handels bietet und Kaufkraftströme 

im stationären Einzelhandel abbildet, erfasst sie keine Online-Verkäufe, die jedoch einen wesentlichen 

Anteil des Gesamtumsatzes im Einzelhandel ausmachen (siehe Kapitel 3). Kreditkartendaten bieten hin-

gegen einen umfassenderen und präziseren Einblick in das Konsumverhalten, da sie sowohl Transakti-

onen im stationären Einzelhandel als auch online umfassen. Diese Daten ermöglichen eine detailliertere 

und aktuellere Abbildung der tatsächlichen Kaufkraft und des Umsatzvolumens, insbesondere im Hin-

blick auf den zunehmenden Anteil des E-Commerce. Kreditkartendaten erlauben eine aktuellere und 

differenzierte Analyse der Auswirkungen des E-Commerce auf den Einzelhandel, was insbesondere für 

die Anpassung wirtschaftspolitischer Maßnahmen relevant sein kann. 

Um nun das Kern-Peripherie-Modell aus Kapitel 6.1 heranzuziehen, wird angenommen, dass die drei 

Landkreise in der obigen Analyse der Oberpfalz als Peripherieregionen fungieren, während die drei 

kreisfreien Städte als Kernregionen betrachtet werden. Dies ermöglicht eine Simulation der Einflussfak-

toren im Rahmen eines Zwei-Regionen-Modells, das sich auf die Entwicklung der Einzelhandelszentra-

litäten im Zeitraum von 2000 bis 2023 stützt. Wie in Kapitel 6.1 gezeigt, verlieren bei niedrigen Trans-

portkosten räumliche Distanzen an Bedeutung. Dies bedeutet, dass Konsumenten und Produzenten the-

oretisch indifferent gegenüber dem Standort sind, da keine zusätzlichen Kosten durch Entfernung ent-

stehen. In diesem Szenario können Produkte unabhängig vom Standort bezogen werden, und die Kon-

sumentenpräferenzen bestimmen die Einkaufsentscheidungen. Im Fall der Oberpfalz zeigt die Analyse, 

dass die Einzelhandelszentralitäten der ländlichen Regionen im Vergleich zu den städtischen Gebieten 

vom E-Commerce profitieren oder zumindest eine Stabilisierung erfahren. Unter der Annahme, dass 
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Transportkosten im Rahmen des E-Commerce keine Rolle spielen, lässt sich erklären, dass ländliche 

Regionen durch den Wegfall dieser Kosten keinen Nachteil mehr haben und sich besser behaupten kön-

nen. Im Gegensatz dazu leiden die städtischen Regionen zunehmend unter der Verlagerung der Kauf-

kraft in den Online-Bereich, was den stationären Handel schwächt.  

Ein maßgeblicher Faktor, der die Unterschiede zwischen Deutschland und Südkorea erklären könnte, ist 

die regionale Infrastruktur. Deutschland zeichnet sich durch eine dezentrale Wirtschaftsstruktur aus, die 

viele mittelgroße Städte umfasst und durch eine gut ausgebaute Infrastruktur unterstützt wird. Diese 

dezentrale Struktur ermöglicht es, dass auch ländliche Regionen gut angebunden sind, wodurch die 

Transportkosten insgesamt gering bleiben. Somit bleibt die bestehende Infrastruktur ein Faktor, der den 

stationären Handel in ländlichen Regionen unterstützt, da die Konsumenten dort nicht ausschließlich auf 

städtische Einzelhändler angewiesen sind. Dies ermöglicht es den ländlichen Gebieten, wirtschaftlich 

stabiler zu bleiben und vom stationären Handel zu profitieren. In Kombination mit dem steigenden Zu-

gang zum E-Commerce ermöglicht dies ländlichen Konsumenten, sowohl online als auch stationär effi-

zient einzukaufen, was die Stabilität des Einzelhandels in diesen Gebieten im Vergleich zu den urbanen 

Zentren erklärt. Im Gegensatz dazu ist Südkorea stark zentralisiert, insbesondere rund um die Metropo-

lregion Seoul. Die Konzentration wirtschaftlicher Aktivitäten in städtischen Kernen könnte dazu führen, 

dass ländliche Regionen stärker auf zentrale städtische Märkte angewiesen sind. Die Kaufkraft kon-

zentriert sich in städtischen Gebieten und ländliche Regionen leiden oft unter den hohen Kosten für 

Infrastrukturentwicklung. Da die lokalen Geschäfte durch den E-Commerce unter Druck geraten und 

städtische Angebote weniger leicht erreichbar sind, ergibt sich ein Nachteil für den stationären Einzel-

handel der Peripherie, was zu den beobachteten Verlusten in ländlichen Regionen Südkoreas führen 

könnte. Diese unterschiedlichen Strukturen könnten maßgeblich dazu beitragen, dass in Deutschland 

ländliche Regionen derzeit weniger stark vom Online-Handel verdrängt werden als in stark zentralisier-

ten Ländern. Die Ergebnisse lassen sich im Rahmen des Kern-Peripherie-Modells und unter der An-

nahme 𝑇 = 1 dahingehend erklären, dass die Bedeutung des Standortes durch den Wegfall der Trans-

portkosten deutlich abnimmt. Dies begünstigt in Deutschland die ländlichen Regionen, da diese durch 

die dezentrale Struktur und die gute Anbindung weniger stark benachteiligt sind. In Südkorea hingegen, 

wo eine starke Zentralisierung und möglicherweise höhere Transportkosten in ländlichen Gebieten be-

stehen, sind diese Regionen stärker auf den urbanen Kern angewiesen. Dies führt dazu, dass der E-

Commerce dort besonders negative Effekte auf die Peripherie hat, während in Deutschland eine stabilere 

Verteilung der wirtschaftlichen Aktivitäten zwischen Kern und Peripherie möglich bleibt.  

Die Transformation der Einzelhandelslandschaft durch den Online-Handel in peripheren Regionen wie 

der Oberpfalz verdeutlicht die Dynamik, die auch im Kern-Peripherie-Modell aus Kapitel 6.1 beschrie-

ben wird. Sinkende Transportkosten stärken zwar die Marktintegration peripherer Regionen, destabili-

sieren jedoch den stationären Einzelhandel. Langfristig führt dies zu einer Verringerung des 
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Wettbewerbs und trägt zur Monopolbildung bei, was letztlich die Marktbedingungen für Konsumenten 

verschlechtert. Wenn der stationäre Einzelhandel durch den E-Commerce verdrängt wurde, gibt es oft 

keine alternative Einkaufsquelle mehr. Um den stationären Einzelhandel dennoch zu unterstützen, be-

darf es der finanziellen Unterstützung durch Kommunen. Einzelhändler, insbesondere solche, die als 

Frequenzbringer fungieren (wie Bäckereien oder Cafés), spielen eine entscheidende Rolle für die At-

traktivität von Ballungszentren. Kommunen könnten ein Interesse daran haben, diese Betriebe finanziell 

zu fördern, da sie nicht nur zu den Steuereinnahmen beitragen, sondern auch die Stabilität der lokalen 

Wirtschaft gewährleisten und die Lebensqualität der Bürger erhöhen. In diesem Zusammenhang könnten 

Kooperationsmodelle zwischen Einzelhändlern und Kommunen entstehen. Andere Einzelhändler oder 

die Kommune selbst könnten finanzielle Mittel bereitstellen, um strategisch wichtige Betriebe zu erhal-

ten. Solche Kooperationen könnten dazu beitragen, die Attraktivität des stationären Einzelhandels zu 

bewahren und die Abwanderung von Kaufkraft in den Online-Handel zu verringern. Aus marktwirt-

schaftlicher Sicht wäre dies jedoch nur dann sinnvoll, wenn kurzfristige Subventionen zu einer langfris-

tigen wirtschaftlichen Existenz führen oder die Kooperation mehrerer Einzelhändler zu Synergieeffekten 

führt, die den Gesamtumsatz nachhaltig steigern. 

8 Ausblick 

Die regionalen Unterschiede in der Entwicklung des E-Commerce verdeutlichen den erheblichen Bedarf 

an weiterführender Forschung in diesem Bereich. Eine Untersuchung, die – wie im Paper von Chun et 

al. – auf Kreditkartentransaktionen basiert, könnte in Deutschland wertvolle Erkenntnisse liefern und 

würde eine methodisch präzisere Alternative zur Einzelhandelszentralität darstellen. Die Nutzung von 

Kreditkartendaten ermöglicht eine detaillierte Analyse des regionalen Konsumverhaltens und bietet ei-

nen umfassenderen Überblick darüber, ob und in welchem Umfang eine Verlagerung des Handels in den 

E-Commerce stattfindet. Diese Methode könnte dazu beitragen, politische Maßnahmen effizienter zu 

evaluieren und deren regionale Auswirkungen präziser zu messen. Die Einführung dieser Methodik 

könnte in Zukunft die Einzelhandelszentralität als zentrale Kennzahl ablösen, da sie das Konsumverhal-

ten sowohl im stationären als auch im Online-Handel besser abbildet. Insbesondere für Deutschland 

wären die Ergebnisse einer solchen Untersuchung von großer Bedeutung, da sie nicht nur regionale 

Unterschiede im Online-Konsum verdeutlichen, sondern auch die Effektivität von Maßnahmen zur Un-

terstützung des stationären Einzelhandels messbar machen könnten. 

Eine weitere vielversprechende Forschungsperspektive wäre die systematische Untersuchung des Ein-

flusses der Demografie auf das Einkaufsverhalten. Diese könnte Aufschluss darüber geben, inwieweit 

der stationäre Handel in bestimmten Regionen durch den E-Commerce verdrängt wird. Es kann analy-

siert werden, dass die E-Commerce-Adoption in ländlichen Regionen, die oft von älteren 
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Bevölkerungsgruppen dominiert werden, geringer ausfällt. Dies könnte den stationären Handel in diesen 

Gebieten stabilisieren, da er für diese Bevölkerungsgruppen weiterhin die zentrale Einkaufsquelle dar-

stellt. 

Darüber hinaus stellt sich die Frage, ob der E-Commerce in Deutschland seinen bisherigen Erfolgskurs 

der letzten Jahre bis 2021 beibehalten wird. Der Online-Handel ist für viele Konsumenten mittlerweile 

ein unverzichtbarer Bestandteil des Alltags, was darauf hindeutet, dass auch zukünftig ein starkes 

Wachstum möglich ist. Dies wirft interessante Forschungsfragen auf, wie etwa welche Faktoren das 

zukünftige Wachstum des E-Commerce beeinflussen könnten. Eine detaillierte Analyse könnte sich mit 

den Auswirkungen von Veränderungen im Konsumverhalten, in der digitalen Infrastruktur und in poli-

tischen Regulierungen befassen. 

Zudem wäre es von großem Interesse, vergleichbare Analysen wie die von Chun et al. auch in anderen 

Ländern durchzuführen, um internationale Vergleiche zu ermöglichen. Ein spannender Forschungsan-

satz könnte darin bestehen, die E-Commerce-Entwicklung auf gesamteuropäischer Ebene zu untersu-

chen, um Unterschiede zwischen EU-Mitgliedstaaten und Nicht-EU-Staaten herauszuarbeiten. Dabei 

könnte der Einfluss von Handelsbarrieren und regulatorischen Rahmenbedingungen auf die Verbreitung 

des Online-Handels erforscht werden. Solche vergleichenden Studien könnten wertvolle Erkenntnisse 

darüber liefern, wie wirtschaftliche Integration und Handelsabkommen die Dynamiken des E-Commerce 

beeinflussen und inwiefern europäische Länder außerhalb der EU, mit potenziell höheren Handelsbarri-

eren, unterschiedlich auf den digitalen Wandel reagieren. 

9 Abschließendes Fazit 

In dieser Arbeit wurde der E-Commerce umfassend und facettenreich analysiert. Neben der Definition 

und den Vorteilen des E-Commerce lag der Fokus auf seinem Einfluss auf den stationären Einzelhandel 

in städtischen und ländlichen Regionen Deutschlands. Dabei wurden Auswirkungen auf Beschäftigung, 

Immobilienwirtschaft sowie regionale Marktstrukturen detailliert betrachtet.  

Die in der Einleitung gestellte Frage, ob der stationäre Einzelhandel ausstirbt und die zu Beginn aufge-

stellte Hypothese, lässt sich nun differenziert beantworten. Der E-Commerce hat sich in den letzten 

Jahrzehnten zu einer ernstzunehmenden Alternative zum traditionellen Handel entwickelt und stellt be-

sonders in städtischen Gebieten eine zunehmende Konkurrenz dar. Diese theoretischen Überlegungen, 

gestützt durch aktuelle Forschungsergebnisse, wurden in der Arbeit mit quantitativen Methoden kombi-

niert, um den Einfluss des E-Commerce auch in konkreten Zahlen darzustellen. Die Relevanz des The-

mas wurde durch das Paper von Chun et al. (2023a) verdeutlicht, das anhand von Kredit- und Debitkar-

tentransaktionen den signifikanten Einfluss des E-Commerce auf Beschäftigungsverluste im stationären 

Handel in Südkorea untersucht. Dabei zeigte sich, dass insbesondere ländliche Regionen in Südkorea 

stark betroffen sind, was die Autoren auf das Fehlen alternativer Beschäftigungsmöglichkeiten 
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zurückführen. In städtischen Gebieten hingegen konnten Verluste im Einzelhandel teilweise durch neue 

Arbeitsplätze in anderen Sektoren, wie der Gastronomie oder im Dienstleistungsbereich, kompensiert 

werden. Dies zeigt, dass der E-Commerce nicht nur eine wirtschaftliche Transformation, sondern auch 

eine sozioökonomische Verschiebung bewirken kann, indem er traditionelle Beschäftigungssektoren 

herausfordert und neue Arbeitsmärkte eröffnet. Chun et al. reflektieren ihre methodischen Ansätze kri-

tisch und begründen diese durch empirische Tests, was ihre Untersuchung als methodisch fundiert und 

transparent kennzeichnet. 

Während die durchgeführte Untersuchung ähnliche Tendenzen in Bezug auf den stationären Einzelhan-

del in Deutschland aufzeigt, insbesondere in den kreisfreien Städten der Oberpfalz, weichen die Ergeb-

nisse in ländlichen Regionen davon ab. Anhand der Einzelhandelszentralität wurde deutlich, dass städ-

tische Regionen wie Regensburg und Weiden signifikant unter der zunehmenden Dominanz des Online-

Handels leiden, während die Einzelhandelszentralität in den umliegenden Landkreisen stabil blieb oder 

sogar anstieg. Dies könnte darauf hinweisen, dass der E-Commerce in ländlichen Regionen eine ergän-

zende Rolle spielt und dort den stationären Handel unterstützt, anstatt ihn zu verdrängen oder diese Ver-

drängung erst zeitverzögert auftritt. 

Ein wichtiger Aspekt der Untersuchung war die Branchenabhängigkeit des E-Commerce-Effekts. Pro-

dukte, die stark auf sensorische Wahrnehmung angewiesen sind, wie Lebensmittel oder Möbel, profitie-

ren weiterhin vom stationären Handel. Diese Branchen profitieren tendenziell von stationären Geschäf-

ten, was wiederum die Einzelhandelszentralität in bestimmten Regionen stützt. Im Gegensatz dazu er-

fahren Produkte wie Elektronik oder Bekleidung, eine stärkere Verlagerung in den Online-Handel. Die 

Analyse der Bid-Rent-Funktion hat gezeigt, dass der Online-Handel bestimmte Branchen aus frequen-

tierten städtischen Lagen verdrängen kann, was zu einer langfristigen Veränderung der Nutzung von 

Handelsimmobilien führen könnte. 

Zudem wurden in der Arbeit Monopolisierungstendenzen im E-Commerce untersucht. Plattformen wie 

Amazon nutzen Netzwerkeffekte, Skaleneffekte und Lock-in-Effekte, um ihre Marktstellung zu festi-

gen. Diese Plattformen bieten nicht nur den Endkunden, sondern auch Drittanbietern Zugang zu einem 

riesigen Markt und üben dadurch Preisdruck auf traditionelle Einzelhändler aus. Die Fähigkeit, durch 

personalisierte Preispolitik die Zahlungsbereitschaft der Konsumenten optimal auszuschöpfen, ver-

schärft diese Dynamik weiter. Hier stellt sich die Frage, ob durch die steigende Konzentration im Online-

Handel langfristig nicht nur der stationäre Handel, sondern auch kleinere Online-Händler zunehmend 

verdrängt werden. 

Mit Hilfe des Kern-Peripherie-Modells von Krugman wurde die Bedeutung der Transportkosten für die 

Allokation von Arbeitskräften und wirtschaftlichen Aktivitäten verdeutlicht. Die Ergebnisse zeigen, dass 

sinkende Transportkosten – und der E-Commerce senkt diese durch die leichtere Erreichbarkeit der 

Märkte – zu einer stärkeren Konzentration wirtschaftlicher Aktivitäten auf zentrale Standorte führen 
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könnten. Im Fall sehr niedriger oder nicht vorhandener Transportkosten würden Unternehmen und Kon-

sumenten unabhängig vom Standort agieren, was eine Indifferenz in der Standortwahl erzeugen würde. 

Der E-Commerce kann in diesem Kontext als Faktor betrachtet werden, der den Zugang zu Märkten 

vereinfacht, was potenziell zu einer Neuverteilung wirtschaftlicher Aktivitäten führen kann. Die Analyse 

der Einzelhandelszentralitäten von Städten und Landkreisen in der Oberpfalz zwischen 2003 und 2023 

unterstreicht diese theoretischen Überlegungen. Während die Einzelhandelszentralitäten in den Land-

kreisen stabil blieben oder leicht anstiegen, verzeichneten die Städte wie Regensburg und Weiden deut-

liche Rückgänge. Die Integration des bundesweiten Online-Anteils in die Analyse zeigte eine signifi-

kante negative Korrelation zwischen der Entwicklung der Einzelhandelszentralität und dem E-Com-

merce in den Städten, während in den Landkreisen eine positive Korrelation zu erkennen war. Eine 

anschließende Regressionsanalyse bestätigte diese Effekte: Der E-Commerce wirkt sich negativ auf die 

Einzelhandelszentralität der Städte aus, während er in ländlichen Regionen eine ergänzende Rolle spielt 

und die Attraktivität dieser Regionen als Einzelhandelsstandorte stärkt. Im Gegensatz zu den Ergebnis-

sen von Chun et al. konnten in dieser Untersuchung keine signifikanten Hinweise auf negative Effekte 

in ländlichen Regionen infolge des E-Commerce festgestellt werden. Vielmehr scheint es, dass ländliche 

Regionen durch die Dezentralität Deutschlands und eine stabilere Einzelhandelsstruktur weniger stark 

betroffen sind. Dies könnte durch den stabilen stationären Handel und die geringere Abhängigkeit von 

urbanen Zentren erklärt werden. 

Für eine vollständige Analyse der Auswirkungen des E-Commerce in Deutschland könnte die Verwen-

dung von Kreditkartendaten, wie sie von Chun et al. genutzt wurden, präzisere Ergebnisse liefern als die 

Einzelhandelszentralität und eine genauere Grundlage für politische Entscheidungen bieten. Diese Daten 

ermöglichen eine umfassendere Analyse des Konsumverhaltens und liefern schneller zugängliche Infor-

mationen, die auch den wachsenden Online-Handel berücksichtigen. 

Zusammenfassend zeigt diese Arbeit, dass der E-Commerce eine dynamische und tiefgreifende Trans-

formation der Handelslandschaft in Deutschland auslöst. Die Auswirkungen sind stark regionenspezi-

fisch und hängen von einer Vielzahl von Faktoren ab, wie der regionalen Infrastruktur, der Branchen-

struktur und den soziodemografischen Merkmalen der Konsumenten. Aus diesem Grund ist es schwie-

rig, auf die zu Beginn formulierte Hypothese – „Wenn der Aufstieg des E-Commerce zu signifikanten 

Veränderungen im stationären Einzelhandel in Deutschland führt, dann verstärken sich regionale Unter-

schiede, wobei städtische Gebiete besonders stark negativ betroffen sind“ – eindeutig Stellung zu bezie-

hen. Die Ergebnisse der durchgeführten Analyse stützen jedoch den Kern der Hypothese, indem sie 

zeigen, dass der E-Commerce in städtischen Gebieten wie Regensburg und Weiden zu einer stärkeren 

Verdrängung des stationären Handels führt, während in ländlichen Regionen eine stabilere Einzelhan-

delsstruktur beobachtet werden konnte. Diese Hinweise verdeutlichen, dass sich regionale Unterschiede 

durch den Aufstieg des E-Commerce tatsächlich verstärken, wobei städtische Gebiete besonders stark 
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betroffen sind. Allerdings ist die Komplexität der Einflussfaktoren, die von regionalen Infrastrukturen 

bis hin zu demografischen Gegebenheiten reichen, ein Indikator dafür, dass weitere Forschung notwen-

dig ist, um die langfristigen und differenzierten Auswirkungen des E-Commerce auf den Einzelhandel 

in verschiedenen Regionen vollständig zu erfassen. 

Zukünftige Forschungen sollten daher verstärkt auf regional differenzierte Daten zugreifen, um die dy-

namischen Entwicklungen des E-Commerce in verschiedenen geographischen Kontexten besser zu ver-

stehen. Die gewonnenen Erkenntnisse dieser Masterarbeit sind nicht nur für die Immobilienwirtschaft, 

sondern auch für politische Entscheidungsträger von Bedeutung, da sie die wachsende Bedeutung des 

Online-Handels für den stationären Einzelhandel und dessen Immobilienwert aufzeigen. Zudem bieten 

sie eine Grundlage für politische Maßnahmen, die darauf abzielen, sowohl den stationären Handel als 

auch den Online-Handel nachhaltig zu fördern und negative Auswirkungen auf regionale Märkte zu 

minimieren. Die räumliche Neuordnung wirtschaftlicher Aktivitäten, wie sie im Kern-Peripherie-Modell 

beschrieben wird, deutet darauf hin, dass sich die Nachfrage nach Handelsimmobilien in den kommen-

den Jahren weiter verändern wird, was langfristig auch die Immobilienpreise und Investitionsstrategien 

beeinflussen könnte. 
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Anhang 

R-Studio Code (Kapitel 7) 

 
# Installiere und lade plm, falls nicht installiert 

if (!require(plm)) install.packages("plm") 

library(plm) 

  

jahre <- c(2003, 2004, 2005, 2006, 2007, 2008, 2009, 2011, 2012, 2013, 2014, 2015, 2016, 2017, 2018, 2019, 2020, 2021, 

2022, 2023) 

  

# Daten für EHZ Stadt Regensburg 

EHZ_Stadt_Regensburg <- c(197, 199, 188.6, 186.8, 186.6, 181, 183, 178.9, 178.8, 178.9, 175.6, 172.1, 170.5, 166.9, 

167.1, 165.9, 162.3, 160.6, 162.4, 160.7) 

EHZ_Landkreis_Regensburg <- c(64.5, 66.8, 70.1, 72.8, 72.9, 72.8, 73.4, 76.7, 77.7, 79.9, 78.1, 67.2, 66.1, 65.8, 65.9, 

66.7, 68.4, 69.9, 68.6, 67.2) 

  

# Daten für EHZ Stadt Weiden 

EHZ_Stadt_Weiden <- c(240.8, 232, 217.1, 199.5, 225.6, 230, 233, 222.9, 216.9, 212.3, 206.5, 201.1, 205, 208.5, 204.9, 

200.7, 201.9, 200.1, 234.7, 226.3) 

EHZ_Landkreis_Neustadt_WN <- c(50, 52.7, 56.1, 58.8, 57.8, 59.7, 59.6, 63.3, 61.8, 59.3, 61.5, 59.8, 60.3, 62, 63, 63.6, 

66.5, 68.1, 69.2, 71) 

  

# Daten für EHZ Stadt Amberg 

EHZ_Stadt_Amberg <- c(184, 176.4, 163.6, 155.7, 173.2, 166.9, 166, 149.4, 148.2, 148.5, 148, 153.5, 151, 152.7, 150.6, 

150.1, 153, 158, 155.7, 157.1) 

EHZ_Landkreis_Amberg_Sulzbach <- c(49.1, 51.1, 54.2, 58.1, 61.5, 64.3, 66, 64.7, 62.1, 59, 60.5, 63.5, 62.6, 63, 63.8, 

64.9, 65.2, 67.4, 67.9, 70.7) 

  

# Umsatzvolumen im gesamtdeutschen Onlineanteil 

Onlineanteil <- c(0.7, 1.0, 1.5, 1.9, 2.4, 2.9, 3.7, 5.6, 6.3, 7.1, 7.8, 8.3, 9.0, 9.5, 10.1, 10.8, 12.6, 14.7, 13.4, 13.2) 

  

# Korrelationsanalyse  

korrelation1 <- cor(EHZ_Stadt_Regensburg, Onlineanteil, method = "pearson") # Standardmethode ist Pearson 

korrelation2 <- cor(EHZ_Landkreis_Regensburg, Onlineanteil, method = "pearson") 

korrelation3 <- cor(EHZ_Stadt_Weiden, Onlineanteil, method = "pearson") 

korrelation4 <- cor(EHZ_Landkreis_Neustadt_WN, Onlineanteil, method = "pearson") 

korrelation5 <- cor(EHZ_Stadt_Amberg, Onlineanteil, method = "pearson") 

korrelation6 <- cor(EHZ_Landkreis_Amberg_Sulzbach, Onlineanteil, method = "pearson") 

  

  

# Korrelationsanalyse mit p-Werten und Signifikanzen für jede Region 

  

# Erstellen einer Funktion zur Durchführung der Korrelationsanalyse und zum Extrahieren der relevanten Werte 

correlation_analysis <- function(x, y) { 

result <- cor.test(x, y, method = "pearson") 

return(data.frame( 

Correlation = result$estimate, 

p_value = result$p.value, 

Significance = ifelse(result$p.value < 0.001, "***",  

ifelse(result$p.value < 0.01, "**",  

ifelse(result$p.value < 0.05, "*", " "))) 

)) 

} 

  

# Korrelationen für die Städte und Landkreise berechnen und in einem DataFrame speichern 

korrelationen <- data.frame( 

Region = c("Stadt Regensburg", "Landkreis Regensburg", "Stadt Weiden", "Landkreis Neustadt WN", "Stadt Amberg", 

"Landkreis Amberg-Sulzbach"), 

rbind( 

correlation_analysis(EHZ_Stadt_Regensburg, Onlineanteil), 

correlation_analysis(EHZ_Landkreis_Regensburg, Onlineanteil), 
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correlation_analysis(EHZ_Stadt_Weiden, Onlineanteil), 

correlation_analysis(EHZ_Landkreis_Neustadt_WN, Onlineanteil), 

correlation_analysis(EHZ_Stadt_Amberg, Onlineanteil), 

correlation_analysis(EHZ_Landkreis_Amberg_Sulzbach, Onlineanteil) 

) 

) 

  

# Tabelle anzeigen 

print(korrelationen) 

  

  

# Regression für Städte 

data_stadt <- data.frame(jahre, Onlineanteil, EHZ_Stadt_Regensburg, EHZ_Stadt_Weiden, EHZ_Stadt_Amberg) 

  

reg_stadt_regensburg <- lm(EHZ_Stadt_Regensburg ~ Onlineanteil, data = data_stadt) 

reg_stadt_weiden <- lm(EHZ_Stadt_Weiden ~ Onlineanteil, data = data_stadt) 

reg_stadt_amberg <- lm(EHZ_Stadt_Amberg ~ Onlineanteil, data = data_stadt) 

  

# Regression für Landkreise 

data_landkreis <- data.frame(jahre, Onlineanteil, EHZ_Landkreis_Regensburg, EHZ_Landkreis_Neustadt_WN, 

EHZ_Landkreis_Amberg_Sulzbach) 

  

reg_landkreis_regensburg <- lm(EHZ_Landkreis_Regensburg ~ Onlineanteil, data = data_landkreis) 

reg_landkreis_neustadt <- lm(EHZ_Landkreis_Neustadt_WN ~ Onlineanteil, data = data_landkreis) 

reg_landkreis_amberg_sulzbach <- lm(EHZ_Landkreis_Amberg_Sulzbach ~ Onlineanteil, data = data_landkreis) 

  

# Ergebnisse anzeigen 

summary(reg_stadt_regensburg) 

summary(reg_stadt_weiden) 

summary(reg_stadt_amberg) 

  

summary(reg_landkreis_regensburg) 

summary(reg_landkreis_neustadt) 

summary(reg_landkreis_amberg_sulzbach) 

  

# Daten als Panel-Daten strukturieren 

data <- data.frame( 

jahre = rep(jahre, 3), # Wiederholung der Jahre für jede Stadt 

Stadt = rep(c("Regensburg", "Weiden", "Amberg"), each = length(jahre)), # Städtekennung 

Onlineanteil = rep(Onlineanteil, 3), # Onlineanteil wiederholt für jede Stadt 

EHZ = c(EHZ_Stadt_Regensburg, EHZ_Stadt_Weiden, EHZ_Stadt_Amberg) # EHZ-Werte 

) 

  

# Panel-Daten formatieren (Index mit Stadt und Jahre) 

data_panel <- pdata.frame(data, index = c("Stadt", "jahre")) 

  

# Panelmodell ausführen (fixed effects, 'within') 

reg_panel <- plm(EHZ ~ Onlineanteil, data = data_panel, model = "within") 

  

# Ergebnis anzeigen 

summary(reg_panel) 

  

# Daten als Panel-Daten für Landkreise strukturieren 

data_landkreis <- data.frame( 

jahre = rep(jahre, 3), # Wiederholung der Jahre für jeden Landkreis 

Landkreis = rep(c("Regensburg", "Neustadt_WN", "Amberg_Sulzbach"), each = length(jahre)), # Landkreiskennung 

Onlineanteil = rep(Onlineanteil, 3), # Onlineanteil wiederholt für jeden Landkreis 

EHZ = c(EHZ_Landkreis_Regensburg, EHZ_Landkreis_Neustadt_WN, EHZ_Landkreis_Amberg_Sulzbach) # EHZ-Werte 

für die Landkreise 

) 

  

# Panel-Daten formatieren (Index mit Landkreis und Jahre) 

data_panel_landkreis <- pdata.frame(data_landkreis, index = c("Landkreis", "jahre")) 
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# Panelmodell für Landkreise ausführen (fixed effects, 'within') 

reg_panel_landkreis <- plm(EHZ ~ Onlineanteil, data = data_panel_landkreis, model = "within") 

  

# Ergebnis anzeigen 

summary(reg_panel_landkreis) 

 

 

 

Daten für die empirische Analyse (Kapitel 7): 

 

Daten der IHK Regensburg für Oberpfalz / Kelheim: (Diese verwendeten Daten sind vertraulich und 

wurden ausschließlich für die Zwecke dieser Masterarbeit bereitgestellt.) 

 

 

 

Daten des Handelsverband Deutschland: (Handelsverband Deutschland, 2024) 

 

 

 

 

 

 

 

 

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022 2023

EHZ Stadt Regensburg 197 199 188,6 186,8 186,6 181 183 178,9 178,8 178,9 175,6 172,1 170,5 166,9 167,1 165,9 162,3 160,6 162,4 160,7

EHZ Landkreis Regensburg 64,5 66,8 70,1 72,8 72,9 72,8 73,4 76,7 77,7 79,9 78,1 67,2 66,1 65,8 65,9 66,7 68,4 69,9 68,6 67,2

Einzelhandelsrelevante Kaufkraft 

Stadt Regensburg D=100 111,5 112,7 112,5 112,3 112,4 112,2 111,5 110,4 111,2 112,5 112,7 109 110,6 111,1 110,3 109,7 109,2 108,8 107,9 108

Einzelhandelsrelevante Kaufkraft 

Landkreis Regensburg D=100 96,7 98,1 97,8 101,1 104,6 106,3 106,8 107,1 106,7 106,8 107,1 104,7 106,4 106,2 105,9 105,2 104,9 104,8 104,2 104,1

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022 2023

EHZ Stadt Weiden 240,8 232 217,1 199,5 225,6 230 233 222,9 216,9 212,3 206,5 201,1 205 208,5 204,9 200,7 201,9 200,1 234,7 226,3

EHZ Landkreis Neustadt/WN 50 52,7 56,1 58,8 57,8 59,7 59,6 63,3 61,8 59,3 61,5 59,8 60,3 62 63 63,6 66,5 68,1 69,2 71

Einzelhandelsrelevante Kaufkraft 

Stadt Weiden D=100 100,9 99,6 100,6 100,2 99,6 99,4 99,1 99,7 99,00 99,5 99,3 98,6 98 97,5 98,2 98,3 98,7 100,6 99,9 99,3

Einzelhandelsrelevante Kaufkraft 

Landkreis Neustadt/WN D=100 86,9 86,6 86,9 87,5 88,4 89,1 90,2 91,8 90,9 90,9 90,9 93,4 91,5 91,6 93,2 93,3 94,00 93,00 94,9 95,00

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022 2023

EHZ Stadt Amberg 184 176,4 163,6 155,7 173,2 166,9 166 149,4 148,2 148,5 148 153,5 151 152,7 150,6 150,1 153 158 155,7 157,1

EHZ Landkreis Amberg-Sulzbach 49,1 51,1 54,2 58,1 61,5 64,3 66 64,7 62,1 59 60,5 63,5 62,6 63 63,8 64,9 65,2 67,4 67,9 70,7

Einzelhandelsrelevante Kaufkraft 

Stadt Amberg D=100 101,4 100,7 101,1 100,2 99,9 99,8 99,3 98,2 97,8 97,9 97,8 100 98,9 98,1 100,7 101,7 101,5 102,5 102,00 101,3

Einzelhandelsrelevante Kaufkraft 

Landkreis Amberg-Sulzbach 

D=100 89,1 88,8 88,6 89,4 90,5 91,2 92,1 93,1 92,8 92,8 93 95,5 93,7 93,3 95,3 95,6 96,5 96 97,2 97,5

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021 2022 2023

Umsatzvolumen im 

gesamtdeutschen Einzelhandel in 

Mrd. Euro (netto) 417   426   430   433   428   432   419   438   445   451   458   478   493   514   528   546   580   588   631    649   

Onlineanteil

0,70% 1,0% 1,5% 1,9% 2,4% 2,9% 3,7% 5,6% 6,3% 7,1% 7,8% 8,3% 9,0% 9,5% 10,1% 10,8% 12,6% 14,7% 13,4% 13,2%
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